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  Das sind weitere „kleine“ Bücher aus der Feder von Bärbel Muschiol.


   


  Die Trilogie Pinke Perlen & Schwarze Heels


  Von dir gerettet
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  Die Geschichten sind interessant, romantisch, abwechslungsreich und spannend. Also eine klare Empfehlung für alle, die mal zwischendurch bei leichter Lektüre für ein bis zwei Stunden entspannen möchten.


   


  ***


   


  Wer schon mal eine dieser kleinen, sinnlichen Geschichten gelesen hat, der sollte hier ruhig wieder zugreifen. Und wer noch nicht alle kennt, der hat jetzt die Gelegenheit das zu ändern.


  Prolog


   


  Maik ist vor dreißig Minuten gegangen, die letzte Nacht war der Wahnsinn. Es hätte alles so perfekt sein können, wenn wir im Flur nicht gleich übereinander hergefallen wären. Nachdem wir den Schock über die mangelnde Verhütung überwunden hatten, hatte auch die Romantik endlich Einzug gehalten.


  Auf dem Weg zur Arbeit muss ich dringend bei der Apotheke anhalten, eine ungewollte Schwangerschaft ist das Letzte, was ich jetzt gebrauchen kann.


  Mit Schwung schnappe ich mir meine Handtasche, versichere mich, dass ich meine Haustürschlüssel habe und ziehe die Türe hinter mir zu. Gerade als ich den Motor anlassen will, klingelt mein Handy. Eine unbekannte Nummer? Neugierig darauf, wer das sein kann, gehe ich ran. „Meyer?“ Ich höre eine fremde Männerstimme in der Leitung. „Hallo, hier ist Daniel.“ Daniel? Ich kenne keinen Daniel. „Es geht um Nadine.“ Sein Schluchzen unterbricht die unangenehme Stille in der Leitung. Ein flaues Gefühl breitet sich in meiner Bauchgegend aus. „Sie hatte einen Autounfall und ist jetzt in der Intensivstation des...“ Seine letzten Worte gehen in einem weiteren Schluchzer unter. Nachdem ich endlich herausgefunden habe, in welcher Klinik sie liegt, fahre ich so schnell es geht zu ihr. In meiner Sorge und der ganzen Aufregung habe ich diese kleine wichtige Pille danach vollkommen vergessen...


   


  1. Kapitel


   


  Das mit dem Einparken war noch nie mein Fall, doch mit verheulten Augen, einem Kopf voller Sorge und zitternden Fingern will es mir erst recht nicht gelingen. Die Klinik, in der Nadine liegt, ist mitten in der Stadt. Die Thalkirchner Straße ist vollkommen belegt. Was jetzt? Ich muss einfach zu ihr, ich muss wissen, was ihr passiert ist. Verzweifelt stelle ich mich mitten ins Halteverbot. Sollen sie mich doch abschleppen, es ist mir egal. Die Dame an der Rezeption schickt mich auf die Intensivstation, was allein schon kein gutes Zeichen ist. Bis auf einen Mann ist das Zimmer leer. Da ich Nadines Freund vorher noch nicht begegnet bin, gehe ich einfach instinktiv davon aus, dass er Damenbinden-Daniel ist. Er sitzt mit hängenden Schultern im Wartezimmer, sein Gesicht ist blass. Er ist mittelgroß und hat dunkelblonde Haare. Vielleicht würde er in einem anderen Moment besser aussehen, so aber passt mein Spitzname ganz gut zu ihm.


  „Du musst Daniel sein?“ Ich sehe die Sorge um meine Freundin in seinen Augen, was ihn mir auf Anhieb etwas sympathischer macht. „Was ist passiert?“


  Daniel scheint einer von der langsamen Sorte zu sein. Am liebsten würde ich ihn schütteln, ihn dazu drängen schneller zu reden. „Sie wollte die Straße überqueren, sie wollte zu mir... ein Auto, kam auf sie zu und sie hat es nicht gesehen... Es hat sie erfasst, und sie ist über die Motorhaube geflogen...“ Mir wird schlecht, mein Herz setzt für einen Moment aus, nur um danach doppelt so schnell weiterzuschlagen.


  „Was sagen die Ärzte?“ Verzweifelt schüttelt er seinen Kopf. „Sie reden nicht mit mir, ich bin kein Angehöriger.“ Nadine hat keine Angehörigen mehr, was zum Teil auch der Grund dafür ist, dass sie so schnell wie möglich ihre eigene Familie gründen will. „Verdammt Daniel, dann gib dich als ihr Verlobter aus, Hauptsache wir erfahren endlich etwas über ihren Gesundheitszustand!“ Seine Augen werden groß, doch ich habe jetzt wirklich keine Geduld für freundliche Worte. Ich packe ihn am Arm, ziehe ihn hoch und bugsiere ihn Richtung Flur. Irgendwo muss doch ein Arzt oder eine Schwester sein, die mir sagen kann, was los ist.


   


  Betäubt sitze ich in der Straßenbahn. Nadine hat ein Schädelhirntrauma, mehrere Knochenbrüche und eine Gehirnerschütterung. Da sie keine Familienmitglieder mehr hat, darf ich sie besuchen, doch auch das erst in 48 Stunden. In diesem Punkt hat der behandelnde Arzt nicht mit sich streiten lassen. Mein Auto habe ich stehengelassen, ich fühle mich nicht in der Lage selbst zu fahren. Gedanklich schreibe ich mir eine Liste, ich muss mich um ihre Angelegenheiten kümmern.


  Daniel ist einfach nicht in der Lage etwas in die Hand zu nehmen.


  So ein Mann würde mich in den Wahnsinn treiben. Ich brauche einen Mann, der anpackt, einen der weiß, was er will und sich dafür einsetzt. Maik ist genau so ein Mann, er ist selbstbewusst und intelligent, er kann unheimlich gut küssen und in seiner Nähe beginnt mein Schutzwall zu schmelzen. Ich vermisse ihn. Wie gerne würde ich mich jetzt in seinen starken Armen ausheulen. Meine Haltestation ist gekommen, ich steige aus und laufe wie ein Roboter an den vielen fremden Gesichtern der Menschen auf den Straßen vorbei. Auch wenn das ungerecht ist, denke ich mir bei jedem einzelnen, warum es nicht ihn, sondern ausgerechnet meine Freundin erwischt hat. Erneut steigen mir Tränen in die Augen. Sie muss wieder gesund werden, alles andere werde ich nicht zulassen. Im Büro herrscht Trubel. Anicka, meine Sekretärin, gute Seele und Stellvertreterin, kümmert sich um das Telefon, die Mails und die Post. Sie braucht nur einen Blick, um zu wissen, dass etwas nicht stimmt.


  Es vergeht kein Tag, an dem ich nicht froh bin, dass sie für mich arbeitet. Sie fragt nicht lange, hadert oder zögert, sie handelt! Ich nicke ihr nur kurz zu, da sie das Telefon zwischen Schulter und Ohr eingeklemmt hat, einen Ordner durchblättert und auf der Tastatur ihres Macs rumhackt.


  In meinem Büro angekommen lasse ich mich schnaufend in den Sessel fallen, ziehe meine oberste Schreibtischschublade auf und hole mir eine komplette Handvoll Süßigkeiten heraus. Heute bin ich nicht wählerisch, ich brauche einfach ganz dringend Tausende von Kalorien.


   


  Nach wenigen Minuten weiß das Maklerbüro, dass Nadine weder heute noch in nächster Zeit zur Arbeit erscheinen wird. In meinem Terminplan steht dick und fett, dass ich mich um ihre Post und ihre Wohnung kümmern muss. Spätestens, wenn sie wach und einigermaßen bei sich ist, will sie mit Sicherheit etwas Bequemes zum Anziehen und einen Lagebericht.


  Das erste Stück Schokolade schmilzt auf meiner Zunge und ich spüre, wie sich mein Kreislauf über den Zucker freut.


  Blinkend und nach meinem Passwort fragend erwacht mein Mac zum Leben. Mein persönliches E-Mail-Postfach platzt aus allen Speicherplätzen. An einem weiteren Stück Schoki lutschend arbeite ich mich durch das Chaos, das in meinem virtuellen Posteingang herrscht. Doch ich schaffe gerade einmal eine Mail und schon steht Anicka vor mir.


  „Hey Chefin, was ist passiert? Du siehst furchtbar aus.“


  Das hat man nun davon, wenn man sich mit seinen Angestellten gut versteht...


  Ich erzähle ihr von Nadine, dem Unfall und dem unbrauchbaren Damenbinden-Daniel. Sie versichert mir, dass sie sich um alles kümmern wird, und ich glaube ihr aufs Wort.


   


  Der Tag vergeht wie im Flug, mein Telefon klingelt ununterbrochen. Anscheinend gibt es genug Menschen, die es gar nicht erwarten können, untreu zu werden. Unser neues Angebot, das permanente Alibi – die „Alibi-Flatrate“ – ist der absolute Renner, mein Konzept, eine Alibi-Agentur mit einem Escort-Service zu verbinden, geht zu 100% auf.


  Wenn die Nachfrage weiterhin so bleibt, werde ich mich nach einem größeren Büro und weiteren Angestellten umsehen müssen. Meine Escortmädels sind fleißig und dennoch ständig ausgebucht, was bedeutet, dass ich mir darum ebenfalls Gedanken machen muss.


  In meine Arbeit versunken vergesse ich für einen Moment meine Sorgen, ich überweise die offenen Gagen und nasche meine komplette Süßigkeitenschublade leer.


   


  Um 18:00 Uhr schaffe ich es endlich, in der Klinik anzurufen, um mich nach Nadines Zustand zu erkundigen. Anscheinend ist die Schwellung in ihrem Gehirn nicht größer geworden, was, wie mir wie der Arzt ständig und immer wieder versichert hat, ein gutes Zeichen ist. Tränen der Erleichterung verschleiern mir die Sicht. Anicka steckt vorsichtig ihren Kopf in mein Büro.


  „Hast du kurz Zeit, damit ich dich auf den neusten Stand bringen kann?“


  Ich nicke ihr zu und lehne mich zurück. Mein Nacken schmerzt vor lauter Anspannung, in meinen Schläfen pocht es verdächtig. Wieso ich immer Kopfschmerzen kriegen muss, wenn ich geweint habe, ist mir ein Rätsel.


  „Wir haben ein Dutzend neuer Anfragen, die meisten interessieren sich nicht nur für ein Alibi, sondern auch gleich für die passende Gesellschaft.“


  Sie zwinkert mir verspielt zu.


  „Einer der neuen Kunden, ein gewisser Herr Schrotberg, besteht darauf, nur mit der Chefin persönlich zu sprechen. Ich habe ihm gesagt, dass er sich per Mail an dich wenden soll, da du heute nicht mehr erreichbar bist.“


  Nachdem sie sich für heute von mir verabschiedet, legt sie mir einen Stapel Unterlagen auf den Tisch, die entweder gelesen oder unterschrieben werden wollen.


  Ich beschließe, noch zwei Stunden zu arbeiten. Maik hat sich nach der letzten Nacht nicht bei mir gemeldet und somit steht nichts an, was wichtiger wäre.


   


  Meine Einstellung gegenüber der Ehe war schon immer kritisch, doch seit ich meine Agentur eröffnet habe, erkenne ich erst das ganze Ausmaß der Verlogenheit. Natürlich haben wir auch weibliche Kundinnen, doch zu 95% besteht unsere Klientel aus Männern. Am Anfang versuchen sie noch etwas am Preis zu verhandeln, doch da bin ich unnachgiebig. Und nach der ersten professionellen Lüge sind sie mehr als bereit meine Preise zu bezahlen.


  Ein perfekt organisierter und individuell getarnter Seitensprung ist eben mehr als nur angenehm, er ist unwiderstehlich. Nachdem mein Kontostand um ein paar Nummern kleiner geworden ist, was bedeutet, dass meine Angestellten alle bezahlt sind, schalte ich das Licht aus. Das leichte Pochen in meinen Schläfen hat sich zu ausgewachsenen Kopfschmerzen entwickelt. Ergeben mache ich mich auf den Weg zur Straßenbahn, mal sehen, ob mein Auto noch immer im Halteverbot steht...


   


  Was für eine Nacht. Ich habe so gut wie kein Auge zugetan. In meinen Träumen war alles wirr, fast genauso chaotisch wie in der Realität. Wie um Gottes Willen soll man sich da erholen? Die grünen Neonzahlen auf dem Display meines Weckers blinken mir panisch eine unchristliche Zahl entgegen. Es ist 5:08 Uhr. Tief einatmend versuche ich mich zu entspannen, doch es will mir einfach nicht gelingen.


  Wie es Nadine wohl gerade geht?


  Seufzend ziehe ich mir meine warme, kuschelige Decke über den Kopf und schließe die Augen. Nur eine Stunde Schlaf würde mir schon reichen. In verzweifelten Situationen sind wir Frauen ja gar nicht so anspruchsvoll...


  Das nächste Mal, als ich meine Augen öffne, ist es 7:39 Uhr. Mich in mein Schicksal fügend stehe ich auf, schalte die Kaffeemaschine an und schlurfe ins Bad. Mein Spiegelbild sieht zum Fürchten aus, da werde ich meine ganze Makeup-Kunst anwenden müssen.


   


  Der Stapel mit Nadines Post liegt feinsäuberlich auf ihrem Küchentisch.


  Ihre unzähligen Topfpflanzen sind alle gegossen, alle verderblichen Lebensmittel sind im Müll gelandet. Diesen habe ich wiederum gleich nach draußen gebracht. Jetzt stehe ich vor ihrem Kleiderschrank, suche gemütliche Pullis, dicke Wollsocken und Schlüpfer, die aus mehr als drei Quadratzentimetern Stoff bestehen.


  Im Krankenhaus ist um diese Uhrzeit nicht allzu viel los. Ihre Tasche habe ich im Auto gelassen, denn auf die Intensivstation darf ich nichts mitnehmen.


  Ihr Arzt, Herr Dr. Brenner, kommt mir entgegen, sein Gesicht sieht einigermaßen entspannt aus, hoffentlich ist das ein gutes Zeichen.


  „Guten Morgen, Frau Meyer, ich kann ihnen zum Glück freudige Nachrichten mitteilen.“ Der Stein, der mir gerade vom Herzen fällt, hat die gefühlte Größe des Himalajas.


  „Gleich nach der Visite werden wir ihre Freundin von der Intensivstation nehmen können.“ Am liebsten wäre ich dem Mann um den Hals gefallen, doch ich kann mich gerade noch beherrschen. „Ich danke Ihnen. Darf ich zu ihr?“


  Er nickt mir freundlich zu. Wenn er so entspannt aussieht wie heute Morgen, ist er ein ziemlich attraktiver Mann. Er hat schwarze, kurze Haare, freundliche braune Augen und ein sehr gepflegtes Gesicht. Seine Statur kann ich leider nur schlecht einschätzen, denn unter seinem obligatorischen weißen Kittel bleibt diese verborgen. Über mich selbst verwundert schüttele ich den Kopf. Kaum ist Nadine aus der größten Gefahr, checke ich ihren Doc ab. „Lassen Sie sie schlafen, ihr Körper braucht die Erholung.“ Mit diesen letzten warnenden Worten dreht er sich um und verschwindet in einem der unzähligen Gänge.


  Sie sieht furchtbar aus. Ihre Wange ist aufgeschürft und blau, ihr linker Arm und ihr rechtes Bein sind dick einbandagiert. Die piependen Geräusche und das rhythmische Blinken der bunten Lichter jagen mir eine Gänsehaut über den Rücken. So schlimm das alles auch ist, es hätte noch schlimmer kommen können.


  Ich streiche ihr sanft über die Stirn, rede leise mit ihr und erzähle ihr, was ich von ihrem Damenbinden-Daniel halte. Es muss ihr noch immer ziemlich schlecht gehen, denn sie schläft einfach weiter und verteidigt ihn gar nicht und meine Wortwahl ist weiß Gott nicht freundlich. Beruhigt darüber, dass sich ihr Gesundheitszustand wieder im grünen Bereich befindet, verlasse ich ihr Zimmer, gehe durch die Gänge und mache mich auf den Weg ins Büro.


   


  Jetzt, wo die Panik langsam abebbt, wird mein Kopf wieder klarer. Ich wundere mich, dass sich Maik gar nicht bei mir gemeldet hat. Ein ungutes Gefühl in meiner Magengegend teilt mir mit, das ich in der ganzen Aufregung irgendetwas Wichtiges vergessen habe, nur was? Die Ampel vor mir wechselt von grün auf rot, in meinem Kopf rattert es wie verrückt. Vor mir läuft eine junge Frau über die Straße, sie ist schwanger. Ihr runder Bauch lässt meine Erinnerungen mit einem Schlag zurückkommen.


  Scheiße! Ich habe die Pille vergessen. Wie konnte ich das nur vergessen?


  Was jetzt?


  Funktioniert die nur am Tag danach?


  Kann ich sie jetzt noch nehmen?


  Und was, wenn nicht?


  Panisch warte ich, dass die Ampel endlich ihre Farbe wechselt. Doch sie bleibt rot, genauso rot, wie ich gerade sehe. Ich muss unbedingt zur nächsten Apotheke, ich muss diese Pille schlucken, und zwar sofort!


  Mit Herzrasen und schwitzigen Händen schaffe ich es tatsächlich beim ersten Versuch in die Parklücke. In der Apotheke herrscht Ruhe, außer mir ist niemand da. Was für ein Glück, diese ganze Situation ist mir schon peinlich genug. Die kleine, sehr junge aber freundliche Apothekerin erklärt mir alles, was ich wissen will.


  „Ist es zu spät für die Einnahme?“ Ich höre die Panik in meiner Stimme, doch das ist mir jetzt egal.


  „Je zeitnaher die Pille danach nach der Verhütungspanne eingenommen wird, umso sicherer ist die Wirkungsweise. Studien haben gezeigt, dass ein 95%-iger Schutz vor einer ungewollten Schwangerschaft besteht, wenn die Einnahme innerhalb von 24 Stunden erfolgt. Nach 24 Stunden sinkt die Wirksamkeit auf 85% und nur noch eine Wirkung von 58% weist das Präparat bei einer Einnahme nach 48 bis 72 Stunden auf.“ 58%... das heißt, zu 42% bin ich jetzt von Maik schwanger oder ist vielleicht gar nichts passiert?


  „Allerdings kann ich ihnen die Pille nicht einfach so mitgeben, denn sie ist verschreibungspflichtig.“ Verschreibungspflichtig? Mir rennt die Zeit davon, und ich muss erst noch zum Arzt? Mit jeder Sekunde, Minute oder gar Stunde lässt die erwünschte Wirkung dieser Pille nach! Ich krame in meiner Handtasche nach meinem iPhone, rufe bei meinem Hausarzt an und vereinbare einen Termin. Die Apothekerin sieht mich mitleidig an, doch auf die kann ich jetzt gerade wirklich keine Rücksicht nehmen.


   


  Im Büro ist dank Anicka wieder Ordnung eingekehrt. Um 16:30 Uhr habe ich meinen Arzttermin und ganz egal, was ich tue, die Panik, die sich in mir ausgebreitet hat, will einfach nicht nachlassen. Mal wieder arbeite ich mich durch mein Mail-Account.


  Erleichtert und doch etwas überrascht sehe ich, dass gestern eine Mail von Maik eingegangen ist. In meiner Sorge um Nadine habe ich sie schlichtweg übersehen...


  Mit einem mehr als schlechten Gewissen klicke ich sie an. Jede andere Frau hätte ihn schon ein Dutzend Mal angerufen, doch so bin ich nicht.


  Ich gebe zu, dass ich ihn vermisse, dennoch bin ich zu stolz ihm nachzusteigen. Er weiß wo ich wohne, er weiß, wer ich bin und was ich zu bieten habe. Also, wenn er mich will, liegt es an ihm es auch zu zeigen.


  Ich sehe jeden Tag, zu was Männer fähig sind, wenn sie zuhause nicht genau das haben, was sie wirklich wollen!


   


  Von: Maik Albersmann


  Betreff: Probleme


  Datum: 18. Februar 2014, 11:30 Uhr


  An: Sabrina Meyer


   


  Hallo Sabrina,


  wegen eines sehr dringenden Termins muss ich für ein paar Tage zurück nach Köln.


  Ich hoffe, du konntest unser kleines Malheur beheben.


   


  Meine Gedanken sind bei dir, ich melde mich bei dir, sobald ich zurück bin.


   


  Pass auf dich auf, Maik


   


   


  Oh Scheiße, er hat sich also nicht zurückgezogen, er hat einfach nur Stress im Job. Es passt mal wieder zu mir, dass ich immer gleich an das Schlechteste im Menschen denke.


  Unser kleines Malheur... Wenn er wüsste. Ach verdammt, wahrscheinlich ist es besser, dass er es nicht weiß.


  Mit ein bisschen Glück mache ich mich ganz umsonst verrückt. Die Chance, dass beim ersten Mal tatsächlich der Treffer aller Treffer stattfindet, ist doch wohl mehr als unwahrscheinlich. Oder? Nervös sehe ich zum gefühlten hundertsten Mal auf die Uhr, doch der Zeiger lässt sich einfach nicht beeinflussen. Ich antworte Maik, schreibe ihm von Nadines Unfall und von dem ganzen Stress, der sich dadurch ergeben hat. Allerdings verheimliche ich ihm, dass ich das mit der Pille komplett verschwitzt habe. Zähneknirschend setzte ich ein Ich vermisse dich unter die Mail, denn das entspricht der Wahrheit.


  Er fehlt mir wirklich, seine Nähe und seine Berührungen haben etwas in mir bewirkt. Er ist wahnsinnig charismatisch, wann immer er mich küsst oder wir uns berühren, macht mein Herz einen Satz. Ein prickelndes Gefühl breitet sich in meinem Bauch aus und ich kann nicht genug von ihm bekommen. Dieser Umstand macht mir Angst, denn ich bin einfach nicht der Typ Frau, der sich Hals über Kopf in einen Mann verliebt.


   


  2. Kapitel


   


  Die letzte Woche war anstrengend. Dank der Pille danach war mir mehrere Tage lang schlecht, Bauchkrämpfe und Müdigkeit waren meine ständigen Begleiter. Aber lieber habe ich diese Unannehmlichkeiten nur für ein paar wenige Tage, als sie ohne diese Pille ganze neun Monate zu haben.


  Nadine erholt sich von Tag zu Tag mehr. Wann immer ich sie besuchen komme, ist die Schlaftablette Daniel bei ihr. Mich würde das wahnsinnig machen, mit seinem Dackelblick kommt er mir immer mehr vor wie ein Schoßhündchen. Wenn Nadine endlich wieder auf den Beinen ist, werde ich ein ernstes Wörtchen mit ihr reden müssen, denn dieser Mann geht gar nicht.


  Maik hat sich regelmäßig bei mir gemeldet, er erkundigt sich, wie es mir geht, was ich mache und wie Nadine im Krankenhaus zurechtkommt. Er ist wirklich süß, er versucht, an meinem Leben teilzunehmen. Durch seinen Aufenthalt in Köln wird mir erst bewusst, wie sehr er mir fehlt.


  Der sehr nervige Klient Herr Schrotberg, der es vorzieht seine privaten Lügen nur mit mir, also der Chefin, zu besprechen, hat mir seine zweite Anfrage geschickt.


  Genervt rufe ich ihn unter der angegebenen Nummer zurück.


  Ich verspreche ihm, dass alles sehr diskret ist und wir ihm versichern können, dass, ganz gleich, was er gerne ohne seine Frau erleben möchte, es unentdeckt bleiben wird. Mein Handy piept, meine Freundin Tanja hat anscheinend Hummeln im Hintern, denn sie will heute Nacht unbedingt tanzen gehen. Warum nicht? Es ist Freitagabend, soweit ich weiß, bin ich noch immer mehr oder weniger Single und Nadine geht es besser.


  Froh darüber, endlich wieder auf der Sonnenseite des Lebens zu stehen, sage ich ihr zu und begebe mich auf den Heimweg.


   


  Das ist mal wieder mehr als typisch für sie. Anstatt mit mir in eine normale Kneipe oder einen Club zu gehen, schleppt sie mich auf die Privatparty einer ihrer Bekannten. Nicht, dass ich mich beschweren will, denn die anwesenden Männer sind absolut sehenswert, die kleinen Häppchen, die bereitstehen, schmecken sündig gut und der Champagner ist erstklassig. Dank meines letzten Jobs als Maklerin ist es für mich ein Leichtes zu erkennen, dass wir hier in einer anderen Liga spielen. Das Appartement ist riesig, die Dachterrasse bietet einen unvergleichlichen Blick über die Stadt und die Einrichtung spricht für sich. Tanja hat sich einen heißen Südländer geangelt, zu den lauten Rhythmen der Musik reibt sie sich mehr als eindeutig an ihrem neuen Flirt. Kopfschüttelnd suche ich mir eine ruhige Ecke, setze mich in einen der Retro-Drehsessel und lasse meinen Blick über die feiernden Gäste schweifen. Das Vibrieren meines Handys macht mich neugierig. Es ist Maik. Er ist seit ein paar Stunden wieder in der Stadt. Für heute Nacht ist er schon verplant, aber er fragt, ob ich Samstagabend Zeit für ihn habe. Vorfreude breitet sich in mir aus. Und wie ich Zeit habe! Doch anstatt ihm gleich zu schreiben, schiebe ich mein Handy zurück in meine Tasche. Es schadet dem Herren nicht, wenn er ein paar Stunden auf meine Antwort warten muss.


   


  Je tiefer wir in die Nacht hineinfeiern, desto lockerer werde ich. All meine Sorgen um Nadine und die Pille sind mit dem Inhalt meines letzten Champagner Glases verschwunden. Mein Gegenüber ist freundlich, sein Ziel ist klar. Er hat nicht vor, die restliche Nacht alleine zu verbringen. Sein Name ist Chris, er wohnt ebenfalls hier in München und ist IT-Spezialist. Ich genieße seine Aufmerksamkeiten, er sorgt dafür, dass mein Glas stets gefüllt ist, unterhält sich mit mir und berührt mich dann und wann unauffällig.


  Er ist sexy und unter anderen Umständen wäre er auf jeden Fall eine Nacht wert gewesen, aber so? „Das klingt wirklich interessant, du betreibst wirklich eine Alibi-Agentur?“ Ungläubigkeit und Interesse breiten sich auf seinem Gesicht aus.


  „Ja, das tue ich. Der Mensch ist nicht für die Monogamie geschaffen und ich biete das Schlupfloch, das dafür sorgt, dass jeder ganz genau das bekommt, wonach er sich sehnt!“ Warm und eindeutig legt er mir seine Hand auf mein nacktes Knie. Verdammt, ich hätte mir einen etwas längeren Rock anziehen sollen. „Das ist eine ungewöhnliche Einstellung für eine Frau. Die meisten Frauen wollen heiraten, Kinder kriegen und sich ins gemachte Nest setzen.“


  Erneut denke ich an Maik, wohin es mich mit ihm wohl führt? Bisher hat es kein Mann geschafft, solch intensive Gefühle in mir zu wecken. Spontan ergreife ich Chris‘ Hand und ziehe ihn hoch. „Du musst nur eins wissen, so anders als alle anderen Frauen bin ich dann doch nicht. Ich tanze gern, ich lasse mich nur zu gerne verwöhnen und ich habe eine sehr ausgeprägte Schwäche für Süßes.


  Ich lege gerade so viel Zweideutigkeit in meinen Blick, dass er sich widerstandslos hochziehen und zu den anderen tanzenden Pärchen ziehen lässt. Der Song, Timber von Pitbull erfüllt das luxuriöse Appartement und ich lasse mich fallen. Seine Hände legen sich auf meine Hüfte, ich spüre seinen Körper an meinem Rücken, seine Erektion presst sich hart und fordernd an meinen Po.


  Oh Fuck, ich habe nicht das geringste Interesse an einem heißen Fick, ich wollte einfach nur den Abend genießen. Nach diesem Tanz werde ich das unbedingt klarstellen müssen... Seine Lippen knabbern an meinem Ohr, seine Hände halten mich, und wir wiegen uns zu den schnellen Beats.


   


  It's going down, I'm yelling timber


  You better move, you better dance


  Let's make a night you won't remember


  I'll be the one you won't forget


   


  Die Musik dröhnt durch den Raum, ich lasse meinen Kopf an seine Brust fallen, dunkel und männlich höre ich seine Stimme an meinem Ohr.


  „Es geht los, ich schreie ab geht‘s. Du bewegst dich besser, du tanzt lieber...


  Lass uns eine Nacht haben, an die du dich nicht erinnern wirst. Ich werde derjenige sein, den du nicht vergisst.“


   


  Er übersetzt mir den Song, eindeutig zweideutig und ein angenehmes Prickeln breitet sich in meinem Körper aus. Ich drehe mich, hebe meine Hände über den Kopf und lasse meine Hüften kreisen. Wenn doch jetzt nur Maik hier wäre, wenn er der Mann sein könnte, mit dem ich jetzt tanze. Der Song neigt sich dem Ende zu, Chris‘ Blick ist dunkel. Ich weiß, was er jetzt von mir will, doch ich werde es ihm nicht geben, nicht solange ich nicht weiß, was sich aus mir und Maik entwickelt.


  „Ich brauche dringend etwas zu trinken.“


  Wie erwartet, bietet er sich an, mir etwas zu holen. Ich setze mich in Bewegung, schnappe mir meine Handtasche und steuere die Dachterrasse an, hoffentlich ist es da draußen etwas ruhiger. Ein großer, gut gekleideter Mann steht im Dunkeln ganz vorne an der Brüstung. Sein breites Kreuz und seine schmale Hüfte erscheinen mir irgendwie vertraut. Scheiße! Anscheinend vermisse ich Maik mehr als ich dachte, welche Erklärung gibt es sonst dafür, dass ich in jedem Mann Maik sehe?


  Seufzend setze ich mich auf einen der Rattanstühle, schließe meine Augen und streife mir meine Heels ab. Ich hole mein iPhone aus meiner Tasche und antworte ihm auf seine SMS.


  _____


  Wo auch immer du bist, ich wünschte, du wärst jetzt bei mir. Ich bin mit Tanja auf irgendeiner Party gelandet. Meine Füße schmerzen und ich will einfach nur in deine Arme.


   


  xxx


  _____


   


  Der Alkohol hat meine Finger gelockert, ich schreibe es ganz genau so, wie es mir durch den Kopf schießt. Auch wenn es nicht meine Art ist, Gefühle ausgerechnet in eine Kurznachricht zu packen, der Champagner macht es möglich. In der Hoffnung, dass Chris mich nicht sobald findet, beobachte ich den Fremden. Seine Silhouette ist im Dunkeln verborgen. Wie gerne hätte ich einen Blick auf sein Gesicht geworfen.


  Im Augenwinkel sehe ich, wie sich Chris mir nähert, er hält ein weiteres Glas Champagner in der Hand und kommt lächelnd auf mich zu.


  „Hey, ich habe dich schon gesucht.“ Ich nehme ihm das Glas ab. „Ich glaube es wird Zeit, etwas klarzustellen.“ Er setzt sich zu mir, für meinen Geschmack etwas zu nah. „Das vorhin mit dem Tanz darfst du nicht falsch verstehen. Ich habe wirklich kein Interesse an einem One-Night-Stand. Es gibt da jemanden, und das will ich nicht aufgeben, er ist mir wichtig.“ Chris‘ Lächeln verschwindet, er sieht mich dunkel an. „Du bist also eine von den Frauen, die einen Mann erst richtig heiß machen, um ihn dann fallenzulassen?“ „Heiß machen? Spinnst du, wir haben gerade einmal einen Song miteinander getanzt, das ist ja wohl nicht dasselbe.“


  Bis auf den geheimnisvollen Fremden sind wir alleine im Dunkeln auf der Terrasse, irgendwie wird mir die Situation etwas unangenehm.


  „Mir ist kalt, ich gehe wieder rein...“ Seine Hand schießt blitzschnell vor, legt sich schmerzvoll um meinen Oberarm und hindert mich am Aufstehen. „Du bleibst!“


  Unglaublich, wie schnell er sich ändern kann. Gerade eben war er noch der nette Typ, mit dem man locker flirten kann, zwei Minuten später ist er zu einem Verrückten geworden, der mein Nein nicht akzeptiert.


  „Chris, was soll denn das jetzt, du willst doch jetzt keinen Ärger machen.“


  Ich versuche es verzweifelt mit der freundlichen Methode, denn alles andere würde nur zu einer peinlichen Situation führen.


  „Stimmt, Ärger ist das Letzte, was ich will.“ Er beugt sich zu mir, ich spüre seinen Atem auf meinem Gesicht. Ich hole aus und schmiere ihm eine, laut klatschend trifft meine Handfläche seine Wange. Die nächsten Sekunden vergehen wie Flug, ich spüre einen brennenden Stich an meinem Oberarm, Chris verschwindet aus meinem Sichtfeld und ich habe das Gefühl ich halluziniere.


  Wie viel Champagner habe ich schon getrunken? Eindeutig zu viel!


  Maik steht plötzlich vor mir, er sieht mich grimmig und besorgt an. In seinen Augen lodert die pure rohe Wut.


  „Es gibt da also jemanden, der dir wichtig ist?“


  Wo kommt er denn jetzt her? Ich sehe zur Balkonbrüstung, der geheimnisvolle Fremde ist verschwunden. Langsam dämmert es mir, es war Maik, der da stand. Dann habe ich es mir also nicht eingebildet, er war es tatsächlich.


  Das bedeutet, er hat alles mitangehört, was ich gesagt habe, jedes einzelne Wort.


  „Ja, den gibt es!“ Chris ist verschwunden, Maik hat ihn effektiv verjagt.


  „Danke für gerade eben!“


  Er reicht mir seine Hand, zieht mich aus dem Stuhl direkt in seine Arme. Die Terrasse ist außer uns leer, der schwarze Nachthimmel über uns ist mit funkelten Sternen übersät, während in dem Appartement die Hölle los ist. Meine Brüste reiben sich an seinem Oberkörper, seine Hände liegen besitzergreifend auf meinem Po und unsere Lippen treffen sich gierig.


  Pure Leidenschaft breitet sich in meinem Körper aus, Gott wie sehr habe ich ihn vermisst. Unsere Zungen umschlingen sich, heißhungrig fahren meine Hände unter sein schwarzes Hemd. Seine Brustmuskeln, die weichen Härchen und die Hitze seines Körpers, all das treibt mich immer weiter, ich will ihn, jetzt und hier.


  Sein tiefes animalisches Knurren fährt mir direkt ins Höschen.


  Maiks Hände schieben meinen Rock immer weiter nach oben, er entblößt meinen Hintern, seine Hände massieren mein williges Fleisch. Durch den dünnen spitzen Stoff meiner Hotpants massiert er meine weichen Falten, stimuliert meinen Kitzler und sorgt dafür, dass ich immer feuchter für ihn werde. „Bitte Maik, ich will dich.“ Meine gehauchten Worte werden von einem neuen Kuss verschluckt. Ich öffne seine Hose, greife hinein und spüre sein bereits steifes Glied, das sich hart und bereit gegen meine Handfläche presst. Seufzend spüre ich seine Finger, die sich hart zwirbelnd um meine Brustwarzen schließen. Mein feuchtes Höschen und das erregende Kribbeln, das dann und wann über meinen Rücken huscht, zeigen mir deutlich, wie sehr ich es mir wünsche. Das bestätigt mir, was ich schon lange weiß, nämlich dass ich diesen Mann brauche. Kurzerhand zerreißt er meinen Slip, seine Finger werden immer mutiger. Fordernd teilt er meine Weiblichkeit, pochend und zuckend umschließt meine feuchte Pussy seine eindringenden Finger.


  Stöhnend und mich windend reite ich seine rechte Hand, leichte Bisse, versöhnt von seiner Zunge, bedecken meinen Hals.


  Gierig massiere ich seinen harten Schwanz und streichle seine Eichel. Bevor ich ihn pumpend und massierend mit meiner Faust umschließe, werde ich mit einem Lusttropfen belohnt.


  Maik massiert mit seinem Daumen rhythmisch und fordernd meinen Lustknoten.


  Seine Zunge dringt tief in meinen Mund ein, stürmisch küssen wir uns.


  „Fühle es, Kleines...“ Seine dunkle Stimme heizt mich noch mehr an, unsere Blicke treffen sich.


  Süßer Lustschmerz durchfährt meine rechte Brust, zwirbelnd und ziehend werden meine Nippel unter seiner Aufmerksamkeit immer größer und härter.


  Leichte Zuckungen kündigen meinen nahenden Höhepunkt an.


  Er unterbricht seine süße Folter und dreht mich um. Ich lehne meine Handflächen an die Hauswand. Die Gefahr, dass wir jederzeit unterbrochen und entdeckt werden könnten, ist eine weitere Zutat, die meine Erregung immer weiter anheizt. „Ich habe keinen Gummi bei mir...“


  Seine Stimme ist gequält, wir werden improvisieren müssen. Mit seinem Finger verteilt er die Feuchtigkeit meiner Lust auf meinem Anus, massiert ihn leicht und dringt mit seinem Finger ein. Der enge Schließmuskel melkt seinen Finger, Maik ist vorsichtig, dehnt und reizt mich.


  Sein tiefes Knurren, während er seinen Penis vor meinem engen dunklen Loch in Position bringt, entlockt mir ein sehnsüchtiges Seufzen.


  Zentimeter für Zentimeter nehme ich ihn in mir auf, Maik lässt mir genug Zeit, um mich an die harte Dehnung zu gewöhnen. Das bittersüße Brennen, das Gefühl der Dehnung und seine Nähe. Ich bin mir nicht sicher, ob ich mich ihm entgegen drücken oder ihm ausweichen will. Ein lautes Stöhnen entschlüpft mir. „Schhhh Kleines, wir müssen leise sein.“


  Wie soll ich das denn bewerkstelligen? Er nimmt mich hart von hinten. Treibt seinen breiten Schwanz immer weiter in meine enge Öffnung, hält mich unnachgiebig in Position. Und ich soll leise sein?


  Keine Chance... Mit einem festen Stoß ist er endlich tief und hart in mir. Seufzend und stöhnend spüre ich ihn extrem deutlich.


  Sein Rhythmus ist langsam, fast schon quälend reibt er bei jedem Vorstoß mit seinem Daumen kreisend über meine Klit, die Spasmen meines Körpers werden immer stärker. So sehr ich es auch versuche, ich schaffe es nicht still zu sein. Seine Hand legt sich schwer und dominant auf meinen Mund, dämpft die verräterischen Laute meiner Lust. Durch sein breites Glied, das in meinem engen Hintern steckt, fühle ich mehr als deutlich, wie er sein Sperma knurrend in mir ergießt, Schub für Schub pumpt er seinen Saft tief in meinen Körper.


   


  Nach diesem Quickie kann ich es kaum erwarten, mehr davon einzufordern. Süß, fast schon schmerzlich sanft, knabbert er an meinem Hals, während er aus mir herausgleitet.


  Dank des Serotonins in meinem Blut fühle ich mich selig und beschwingt, alle Anspannung der letzten Zeit fällt von mir ab.


  Dem Sex und dem dadurch produzierten Prolaktin verdanke ich meine berauschte Stimmung. Ich fühle mich unglaublich begehrenswert und weiblich. Die kleine Romantikerin, die sich in meinem Herzen eingenistet hat, ist ausnahmsweise einmal mit mir einer Meinung. Wir mögen dieses Gefühl, sehr sogar.


   


  3. Kapitel


   


  Jedes Nervenende, jeder Millimeter meines Körpers glüht. Dieser Mann geht mir einfach unter die Haut. Die kalte Nachtluft trifft auf mein erhitztes Fleisch. An meiner Unterlippe knabbernd beobachte ich, wie sich Maik wieder anzieht. Vielleicht sollte ich es ihm nachtun? Es wäre nicht unbedingt toll, so erwischt zu werden. Ich ziehe meinen Rock nach unten, richte mein Oberteil und hebe die Reste meines Slips auf.


  „Oh nein, Kleines, der gehört mir!“ Ich sehe ihn fragend an. „Das ist meine Beute, mein Pfand, wenn du später brav bist, kannst du ihn dir verdienen.“ Süchtig nach seiner Nähe drücke ich mich ganz nah an ihn. „Einen zerrissenen Slip? Ich wüsste da etwas Besseres!“ Neckend lege ich ihm meine Hand in den Nacken, ziehe ihn zu mir herunter und küsse ihn ausgiebig. Sehnsüchtig reibe ich mich an ihm, atme seinen herben Geruch ein und streiche ihm durch seine Haare. Ich benehme mich wie ein Teenager, in seiner Nähe ist mein Hormonhaushalt völlig außerhalb meiner Kontrolle.


  „Lass uns gehen, sonst nehme ich dich gleich hier noch einmal.“


  Oh Fuck, ich sehe es ihm an, er meint es ernst! So geil es gerade eben auch war, wenn er mich jetzt sofort noch einmal von hinten nimmt, kann ich morgen nicht mehr auf meinem Po sitzen. Ich schnappe mir seine Hand, verschlinge meine Finger mit den seinen und wir verlassen das Appartement.


  „Mist, ich habe Tanja vergessen.“ „Wer ist Tanja?“ Seine Verwirrung ist ihm deutlich anzusehen. „Meine Freundin, die, die mich heute auf diese Party geschleppt hat.“ Er hält mir die Beifahrertüre auf. „Ich weiß ja nicht, wie viel Champagner du auf der Party getrunken hast, aber fahren solltest du heute Nacht nicht mehr...“ Er hat Recht, kontrolliert und selbstsicher hat er die Situation wie immer im Griff. Er ist charmant, intelligent und unglaublich sexy, kurzgesagt das komplette Gegenteil von Nadines Damenbinden-Daniel. Erneut kann ich es einfach nicht lassen, ich kann und will ihm nicht widerstehen. Schnell stibitze ich ihm einen innigen Kuss, kneife ihm kurz in seinen Po und lasse seine Hand los.


  „Ich sage ihr nur schnell Bescheid, dass wir gehen. Ansonsten sucht sie nach mir und macht sich Sorgen.“ Blitzschnell schnappt er sich wieder meine Hand. „Jeder Mann im Umkreis von zehn Meilen, kann dir ansehen, wie erregt du noch immer bist. Du glaubst doch nicht wirklich, dass ich dich auch nur eine Sekunde aus den Augen lasse. Für meinen Geschmack reicht eine Rettung der schönen Frau pro Nacht aus.“


   


  Tanja war genauso erstaunt darüber wie ich, dass Maik ausgerechnet auf derselben Party war wie wir. Anscheinend ist er mit dem Gastgeber befreundet, den ich gar nicht kennengelernt habe.


  Sie verzichtet auf meinen Autoschlüssel mit der Begründung, dass sie ebenfalls nicht mehr fahrtüchtig sei. Maik lässt mich währenddessen keine Minute aus den Augen, wie ein Raubtier bewacht er mich. Bevor ich ihn kennengelernt habe, war ich der Meinung, eine emanzipierte, selbstständige Frau zu sein, doch seit ich ihn kenne, stelle ich erstaunt fest, dass ich seinen Beschützerinstinkt genieße.


   


  Seine Hände schieben sich unter meinen Rock, das Wissen darüber, dass ich keinen Slip mehr trage, scheint Maik mehr als nur anzutörnen. Erregt und heiß auf ihn, versuche ich verzweifelt meinen Haustürschlüssel in das Schloss zu bekommen, doch es will mir einfach nicht gelingen. Schlussendlich und zu Maiks größter Freude gleitet er mir aus der Hand und fällt scheppernd auf den Fliesenboden. „Ich schätze, du musst ihn jetzt aufheben, bück dich, Kleines.“ Seine Hände streicheln meine weichen Kurven. Wenn ich jetzt den Schlüssel aufhebe, strecke ich ihm mein entblößtes Hinterteil direkt in seine fordernden Hände. Maik schiebt seine Finger durch meinen feuchten Spalt. Wenn ich mich jetzt bücke, gleiten seine Finger wie von selbst in mich hinein.


  Tief einatmend hebe ich den Schlüssel auf, seine zwei Finger dringen in mich ein, reizen mein williges Fleisch.


  „Bleib unten, diese Stellung gefällt mir.“


  Wir stehen im Hausflur, es ist kurz nach zwei Uhr morgens und seine Finger dringen hart und wild in mich ein. Seine linke Hand legt sich stützend auf meine Hüfte, hält mich in Position. Das Blut rauscht in meinen Ohren, mein Atem kommt stoßweise, Maik kennt heute Nacht kein Erbarmen.


  „Sei froh, dass ich jetzt keinen Gummi zur Hand habe...“


  Sanft zwickt er meinen Kitzler, eine Woge der Lust schießt durch meine Venen. Ich versuche mich aufzurichten, doch seine Hand hält mich in genau dieser Stellung. „Ich will, dass du genau so bleibst, wenn du dich noch einmal widersetzt, versohle ich dir jetzt und hier deinen Arsch.“


  Oh Hilfe... Was ist nur los mit mir? Diese Androhung klingt gerade viel zu verführerisch. „Ich will es, Maik, jetzt!“ Erneut entzieht er mir seine Finger, nur um immer tiefer in mich vorzustoßen. „Was willst du Baby?“


  Er will, dass ich es sage, dass ich es ausspreche. Unsicher, wie ich es formulieren soll, drücke ich mich seinen Fingern entgegen.


  „Ich will deine Handfläche hart und fest auf meinem Hintern, ich will, dass du mir den Po versohlst.“ So, jetzt habe ich es tatsächlich getan, ich habe es gesagt. Das muss am Champagner liegen! Seine Körperhaltung ändert sich schlagartig, er atmet tief ein, streicht mir sanft über die linke Pobacke und hält mich mit der anderen Hand an meiner Schulter fest.


  Ich spüre, wie sich seine Hand von mir entfernt, nur um wenige Augenblicke hart auf mein weiches Fleisch zu schlagen. Bittersüßer Schmerz züngelt über meine Haut. Noch immer stehen wir im Flur, das Klatschen schallt durch den Hausgang und mein Seufzen folgt dem Geräusch des Schlags. Erneut holt er aus, der zweite Schlag ist härter, trifft mich mit voller Wucht. Ich spüre, wie sich die Feuchtigkeit zwischen meinen Beinen sammelt und über meinen Oberschenkel läuft. Wieder und wieder trifft seine Hand auf meinen Po. Immer intensiver und schmerzhafter, und doch spüre ich, wie sich der starke Schmerz zwischen meinen Beinen in Lust verwandelt. Mein Stöhnen wird immer lauter. „Noch fünf Schläge, Kleines, sag mir, dass du es willst.“ Gerade als ich antworten will, trifft mich erneut seine Hand. Mein Lustschrei ist laut, zu laut in Anbetracht unseres Aufenthaltsortes.


  „Schhh leise.“ Er unterbricht seine Schläge, fährt mit seiner Hand zwischen meine Beine und massiert meine Klitoris. Zuckend und seufzend komme ich nach nur wenigen Berührungen. „Kleines Biest...“ Er hilft mir hoch, lehnt mich mit dem Rücken an die Hauswand und hebt meinen Schlüssel auf, sperrt die Haustüre auf und führt mich ins Schlafzimmer. Gekonnt entkleidet er uns, nach wenigen Minuten sind wir nackt.


  „Ich will zwischen deine Lippen...“ Ich sinke vor ihm auf die Knie, umfasse sein Glied und öffne meinen Mund. Langsam und aufreizend züngle ich leicht über seine saftige Eichel, spiele mit seinem Schaft und massiere seine Hoden. Sein Blick ruht auf meinem Gesicht. Er beobachtet meine Lippen und genießt den Anblick seines Gliedes, das in meinem Mund versinkt. „Erinnerst du dich noch an unsere erste Nacht?“ Schwer und hart liegt sein Schwanz auf meiner Zunge, ich sauge ihn noch tiefer ein, lutsche und massiere ihn.


  So von ihm ausgefüllt fällt mir das Antworten schwer, also suche ich seinen Blick nehme ihn bis zum letzten Millimeter in den Mund und lege meinen Kopf wie damals in den Nacken. Seine Pupillen verdunkeln sich. Seine Hand legt sich auf meinen Hinterkopf und hält mich in Position. Er entzieht sich mir, seine tropfende Spitze liegt auf meiner Unterlippe.


  „Öffne deinen Mund, entspann dich und lass es geschehen.“


  Ich tue, was er mir sagt, sehe ihm in die Augen und spüre, wie er immer tiefer in meinen Rachen stößt. Sein Glied ist komplett in mir. Er ist dick und lang, ich spüre, wie er meine Kehle ausfüllt. Es ist ein berauschendes Gefühl. Ich lege meinen Kopf noch weiter in den Nacken, entspanne meinen Kiefer und lasse ihn noch tiefer in meinen Hals. In dieser Position kann ich nicht atmen, ich kann nur spüren.


  „Saug Kleines, fühle, wie sich dein Körper erst verkrampft und sich dann langsam entspannt. Ich will, dass du dich nur auf meinen Schwanz konzentrierst, saug ihn ein, schmecke ihn. Saugend lasse ich meine Zunge an seiner Länge entlanggleiten, der Druck auf meine Lunge nimmt zu, je dringender mein Körper nach Atem verlangt, desto stärker sauge ich an seinem Glied. Ich spüre, wie er sich zurückhält, wie sehr es ihn antörnt, dass ich mich ihm unterwerfe. „Ich zähle jetzt langsam von zwanzig rückwärts. Wenn du es schaffst, solange auszuhalten, werde ich dich danach in den siebten Himmel der Lust befördern...


   


  Ich höre seine dunkle Stimme, spüre seine Hitze und genieße unser leicht perverses Spiel. 3... 2... 1... Langsam gibt er meinen Mund wieder frei, ich sauge frische Luft in meine Lunge, lecke mir über die Unterlippe und schmecke sein herbes Aroma. Seine Hände legen sich auf meine Schultern, helfen mir auf. Mein Körper ist berauscht, Glücksgefühle und pure, unverfälschte Lust schießen durch meine Venen. Weich und gemütlich spüre ich die Bettdecke unter meinem Rücken. Es ist unglaublich, aber anscheinend schaffen wir es tatsächlich einmal, in meinem Bett beziehungsweise in irgendeinem Bett Sex zu haben. „Öffne deine Schenkel...“ Ich befolge seine Anweisung. Langsam legt er sich dazwischen, unsere Lippen treffen sich gierig. Sanft und liebevoll knabbert er an meiner Unterlippe, saugt an meinem Hals und legt sich warm und rau zu meinen Brüsten. Meine Knospen sind empfindlich, auf der Dachterrasse war Maik nicht unbedingt zimperlich. Züngelnd umspielt er sie abwechselnd, liebkost sie leidenschaftlich jedoch zärtlich. Mit seinen Händen presst er sie zusammen, steckt seine Nase dazwischen und atmet mein Aroma ein. Prickelnd und heiß verwandeln sich meine Nippel unter seiner Aufmerksamkeit in heiße Beeren, die sehnsüchtig darauf warten vernascht zu werden. Zwischen meinen Beinen pocht es sehnsüchtig. Sein Gewicht und sein steifes Glied reiben über meine empfindliche Haut. Sanft kreisend zeichnen seine Finger unsichtbare Muster auf meinen Bauch. Küssend und neckend nähert er sich seinem eigentlichen Ziel.


  Unbewusst spreize ich meine Schenkel noch weiter, gewähre ihm Zugang zu meiner Vagina und erbebe sehnsüchtig, als er mit seiner Zunge nur meine Spalte leckt. Mit einer Hand öffnet er meine Schamlippen, legt meinen pulsierenden Knopf frei und saugt ihn zwischen seine Lippen.


  Mein Stöhnen erfüllt den Raum, mit meiner Hand halte ich seinen Kopf, drücke ihn noch tiefer zwischen meine Beine. „Maik...“ Meine Worte bleiben unausgesprochen, mit zwei suchenden Fingern dringt er sanft in mich ein, während er hart und rhythmisch über meinen Kitzler leckt. Immer wieder berührt er meine empfindlichste Stelle. Seine Finger sind tief in mir, er krümmt sie leicht und trifft so direkt meinen G-Punkt. Ohne es kontrollieren zu können, überrollt mich der Höhepunkt ohne Vorwarnung. Heiß und wild zucken meine Scheidenwände, beben und spülen die Anspannung der Lust mit einer unbändigen Welle durch meinen Körper. Maik leckt mich sauber, labt sich an meinen Säften. Ich höre das Knistern der Kondomverpackung, wenige Sekunden später dringt er sanft in mich ein.


  Dieses Mal wird so ganz anders als alle unsere bisherigen Vereinigungen. Liebevoll streichelt er meine Beine, dringt sanft in mich ein, verharrt kurz, nur um sich dann wieder zurückzuziehen. Gefühlvoll und sanft nimmt er mich erneut mit zu den Sternen. Ich kippe mein Becken nach unten, spanne meine Vaginalmuskeln an und gewähre ihm so noch tieferen Einlass. Sein erlösendes Knurren, die Anspannung seiner Muskeln und die leichten Zuckungen in seinen Oberschenkeln verraten mir, dass auch er den Gipfel unserer Vereinigung erreicht hat. In einem Meer aus Gefühlen treibend genieße ich seine Hingabe. Mein Herz sehnt sich nach ihm, sehnt sich nach seiner Nähe und seinen Küssen. Sanft treffen sich unsere Lippen, züngelnd und neckend umspielen sich unsere Zungen. Liebevoll streicheln seine Hände wirre Haarsträhnen aus meinem Gesicht. Ein verräterisches Ziehen breitet sich in meinem Herzen aus, das sich verdammt nach Liebe anfühlt. Maik legt sich neben mich, mein Rücken drückt sich an seine trainierte Brust. So sehr ich auch versuche meine Augen offenzuhalten, nach wenigen Sekunden bin ich in seiner besitzergreifenden Umarmung eingeschlafen.


   


   


  4. Kapitel


   


  Die letzten drei Wochen sind wie im Flug vergangen. Ich liebe meine Arbeit und genieße es, aus der Verlogenheit anderer Profit zu schlagen. Doch seit ich dieses verräterische Ziehen in meinen Herzen spüre, denke ich immer öfter an die Betrogenen, an die, für die meine Lügen gedacht sind. Ob sie es vielleicht ahnen? Genervt schüttle ich diese unschönen Gedanken ab, das ist nicht mein Problem. Anicka habe ich für heute schon nach Hause geschickt, sie hat so viele Überstunden angesammelt, dass sie es verdient hat, heute Nachmittag frei zu bekommen.


  Nadine geht es mit jedem Tag besser. Ihre Kopfschmerzen sind zwar noch immer sehr stark und auch ihre Brüche verheilen ziemlich langsam. Allerdings hat sie sich gestern, als ich sie besucht habe, eine Viertelstunde lang darüber beschwert, wie nervig ihr Damenbinden-Daniel doch ist. Dieses Gespräch hat mir gezeigt, dass sie definitiv auf dem Weg der Besserung ist.


   


  Maik ist gerade dabei sein Loft einzurichten und sich in München einzuleben. Wir sehen uns beinahe jeden Abend, unsere Nächte sind heiß und hemmungslos und unsere Verabredungen romantisch und schön. So schwer es mir auch fällt, es mir selbst einzugestehen, ich habe mich tatsächlich in ihn verliebt. Und das so richtig! Wenn wir uns sehen, fühle ich mich wie auf Wolke Sieben, und wenn er nicht bei mir ist, frage ich mich, was er macht, wie es ihm geht und ob er auch gerade an mich denkt. Seufzend öffne ich meine Süßigkeitenschublade, doch der Anblick der Schokolade lässt mich sauer aufstoßen. Seit ein paar Tagen fühle ich mich unwohl und mein Bauch zwickt. Leichte Übelkeit und Kreislaufprobleme häufen sich seit ca. einer Woche. Da ich sowieso zu meiner Gynäkologin wollte, um mir ein Rezept für die Pille ausstellen zu lassen, kann ich auch gleich einen weiteren Termin bei meinem Hausarzt vereinbaren. Der Umstand, dass beide Praxen im selben Ärztehaus untergebracht sind, vereinfacht mir das um einiges. Ich schnappe mir meine Jacke und beschließe, dass sich nicht nur Anicka einen freien Nachmittag verdient hat.


   


  Zu meinem großen Glück hat eine Patientin ihren Termin kurzfristig abgesagt und so sitze ich jetzt in dem kleinen Wartezimmer in meiner Frauenarztpraxis. Eine freundliche Arzthelferin führt mich in das Behandlungszimmer meiner Ärztin. „Setzen sie sich doch, Frau Meyer. Es dauert nur noch einen kleinen Moment.“


  Nachdem ich Frau Dr. Schmidberger erklärt habe, wieso ich hier bin, stellt sie mir die obligatorischen Fragen, die ich normalerweise alle mit einem klaren Nein beantworten kann. Aber heute...


  „Hatten sie in letzter Zeit ungeschützten Geschlechtsverkehr?“


  So unangenehm mir diese Situation auch ist, muss ich es ihr doch sagen. „Ja, hatte ich.“


  „Besteht die Möglichkeit einer Schwangerschaft?“ Ihre freundlichen Augen ruhen auf mir, sie lächelt mich professionell an. Scheiße!


  Jetzt wird es Zeit für die Wahrheit. „Ich habe die Pille danach genommen, also glaube ich nicht, dass ich schwanger bin.“ Jetzt wo ich hier sitze und mir selbst zuhöre, fällt mir auf, wie dumm ich doch war. Natürlich könnte ich schwanger sein, ich könnte die ganze Zeit mit einem kleinen Wesen in meinem Bauch durch die Gegend gelaufen sein, und das ohne es zu wissen. Schlagartig wird mir schlecht, in meiner Schläfe beginnt es mal wieder leicht zu pochen und meine Lunge verkrampft sich.


  Die intensive Zeit mit Maik, meine Gefühle für ihn und die Sorge um Nadine haben mich sehr erfolgreich von meiner unterdrückten Sorge, ob die Pille gewirkt hat, abgelenkt.


  „Also sind Sie sich nicht sicher?“ Meine Stimmer versagt, gedanklich versuche ich mich an meine letzte Periode zu erinnern. Als Antwort auf ihre Frage schüttle ich verneinend den Kopf. „Dann lassen sie uns schnell einen Test machen, damit wir wissen, woran wir sind.“ Das Klopfen meines Herzens dröhnt in meinen Ohren. „Einen Test?“ Sie öffnet ihre Schreibtischschublade und reicht mir einen kleinen weißen Urinbecher.


  „Ja, Frau Meyer, einen Schwangerschaftstest! Sobald ich das Ergebnis habe, rufe ich Sie wieder herein.“


  Um Himmels Willen...


  Die Frau muss mich für völlig bescheuert halten. Wie in Trance stehe ich auf, nehme den Becher und verschwinde in der kleinen Toilette, die sich neben dem Wartezimmer befindet. Es dauert einen Moment, bis ich begriffen habe, was ich hier eigentlich gerade mache. Was, wenn ich tatsächlich schwanger bin, was, wenn ich ein Kind bekomme, ein Kind von Maik?


  Die Pille danach konnte ich ja noch so einigermaßen mit meinem Gewissen vereinbaren. Aber eine Abtreibung? Nein, auf keinen Fall!


  Wie befohlen pinkle ich den Becher, ziehe meine Hose hoch und wasche mir die Hände. Der kleine Spiegelschrank über dem Waschbecken ist gleichzeitig die Durchreiche in das kleine Labor der Praxis. Ich stelle den gefüllten Becher auf die Ablage, beschrifte ihn  mit dem dafür vorgesehenen Edding und setze mich zurück ins Wartezimmer.


  Mein Handy vibriert. Ich greife in meine Handtasche und ziehe es aus der Schutzhülle. Es ist Maik, bestimmt will er wissen, ob wir uns heute Abend sehen. Ich schaffe es nicht, jetzt mit ihm zu reden. Auch wenn Lügen zu meinem Beruf gehört und ich es jeden Tag professionell für unzählige Kunden tue, in meinem Privatleben bin ich äußerst schlecht darin... Er würde sofort merken, dass etwas nicht stimmt. Seufzend lasse ich es zurück in meine Handtasche fallen. Die Minuten verstreichen quälend langsam, immer wieder huscht mein Blick auf die Uhr, die über der Türe hängt.


   


  Wieder sitze ich vor dem Schreibtisch meiner Ärztin, doch dieses Mal geht es um meine Zukunft, um mein ganzes restliches Leben.


  „Ich gratuliere Ihnen, Frau Meyer, der Test ist positiv ausgefallen.“


  Gratulieren? Positiv?


  Was um alles in der Welt ist an meiner Lage positiv?


  „Am besten gehen wir nach neben an, und sehen nach, in welcher Schwangerschaftswoche Sie sich befinden.“


  Wie ein Roboter lasse ich die restlichen Untersuchungen durchführen, während in meinem Inneren ein richtiger Krieg losgebrochen ist. Ein winziger Teil in mir liebt dieses ungeborene Wesen, das sich irgendwo zwischen diesen grauen Flecken des Ultraschallmonitors befindet, jetzt schon. Doch der rationale Teil meines Gehirns ist entsetzt. Wie soll das alles funktionieren?


  Wie soll ich so mein Leben weiterführen?


  Oh Fuck! Was wird Maik sagen?


  Mit dem Foto, auf dem irgendwo mein Baby sein soll, verlasse ich die Praxis. Wie betäubt sitze ich in meinem Wagen. Ich bin in der dritten Woche schwanger. Schwanger. Langsam lasse ich das Wort auf meiner Zunge zergehen, es schmeckt bitter.


  Meine Hände zittern und mein Herz trommelt wie verrückt gegen meinen Brustkorb. Ich soll mir ein Folsäure-Präparat kaufen. Was zum Teufel ist das überhaupt?


  Ohne zu wissen, was ich fühle, funktioniere ich einfach nur noch. Ich fahre zur Apotheke, kaufe mir eine Schachtel Femibion und missachte den mitleidigen Blick der Apothekerin, derselben netten Frau, die mir vor kurzem noch die Pille danach verkauft hat.


  Zuhause angekommen setze ich mich mit Schuhen und meiner Jacke bekleidet auf meine Couch und heule mir die Seele aus dem Leib. Mein Leben war so perfekt organisiert. Abwechselnde Lover, keine Gefühle und eine gutgehende Firma. Und jetzt? Keine wechselnde Lover mehr, aber dafür Hals über Kopf verliebt. Schwanger und in neun Monaten so fett wie ein Nilpferd. Am liebsten würde ich mein Leid in einer Fasche Rotwein ertränken, doch selbst ich weiß – kein Alkohol in der Schwangerschaft. Der dicke und in Pastelltönen gehaltene Stapel mit Informationsunterlagen liegt vor mir auf dem Wohnzimmertisch... Soll ich das wirklich lesen?


  Die Tatsache, dass ich Mutter werde, ist nicht mehr zu ändern. Nur das Drumherum steht noch nicht fest. Wird Maik an meiner Seite sein? Oder werde ich eine der Singlemamis, die alles alleine stemmen müssen? Das erste Mal seit Jahren wünsche ich mir, dass ich eine Mutter an meiner Seite hätte, die für mich da wäre. Doch wir haben uns vor nicht ganz vier Jahren zerstritten und seit dem kein Wort mehr miteinander gewechselt.


  Schniefend rolle ich mich auf der Couch zusammen und versinke in meinen wirren Gedanken. Schwanger, schwanger und verliebt in Maik...


  Schlimmer kann es eigentlich gar nicht mehr werden...


   


  Völlig zeitlos wache ich auf, ich muss tatsächlich eingeschlafen sein. Das Läuten meiner Türe, das in immer kürzeren Abständen durch meine Wohnung schrillt, zeigt mir deutlich, dass derjenige, der da vor der Türe steht, schon länger dasteht. Tapsend stehe ich auf, ich habe noch immer meine Schuhe und meine Jacke an. Ich drücke den Summer und warte oben an meiner Tür. Maik kommt mir entgegen. „Ich habe mir Sorgen gemacht!“ Sorgen? „Ich habe bestimmt ein Dutzend Mal bei dir angerufen, doch du bist nicht ans Telefon gegangen...“ Sein Blick wandert über mein demoliertes Äußeres. „Du siehst nicht gut aus.“ Na super, das wollte ich hören. „Komm rein.“ Er zieht fragend eine Augenbraue nach oben, tut jedoch, was ich sage. Ohne mich um ihn zu kümmern, gehe ich ins Bad. Scheiße! Das Spiegelbild, das mich erwartet, sieht fürchterlich aus. Dunkle Augenringe, verwuschelte Haare und ein verschmiertes Makeup, ich habe Waschbäraugen.... Kein Wunder, dass mich Mike so komisch angeschaut hat!


  Schnell Schminke ich mich ab, kicke meine Schuhe von den Füßen und ziehe endlich meine Jacke aus. Wie lange mir die wohl noch passt? Ich lege meine Handflächen auf meinen noch flachen Bauch. Ein Baby, mein Baby. Ein dümmliches Grinsen legt sich auf mein Gesicht. Ab heute werde ich nie mehr alleine sein. Ich schließe meine Augen und atme tief durch. Ich schaffe das...


   


  Auf der Suche nach Maik gehe ich ins Wohnzimmer. Er steht mit dem Rücken zu mir vor dem Fenster. Er wirkt angespannt, seine Schultern sind breit und stark wie immer und doch habe ich das Gefühl, das irgendetwas nicht stimmt.


  „Geht es dir gut?“


  Seine Stimme ist ein tiefes Knurren, er dreht sich nicht zu mir um.


  Was ist nur los mit ihm?


  „Ich habe dich gefragt, ob es dir gut geht.“


  Was soll ich nur darauf antworten?


  Ja, uns geht es gut? Nein, das ist zu subtil...


  Ganz egal, was ich sage, an der eigentlichen Botschaft ändert sich ja doch nichts, ich beschließe ehrlich zu bleiben.


  „Nein, nicht wirklich.“


  Noch immer rede ich mit seinem Rücken, reglos sieht er aus dem Fenster. Ich beschließe die Wahrheit auf den Tisch zu legen, jetzt oder nie!


  „Maik, ich muss dir etwas sagen...“ Ich schlucke. Gott, das fällt mir gerade nicht wirklich leicht. „Ich bin schwanger.“ Erneut wird mir schlecht. Liegt es an dieser verzwickten Situation oder an der Schwangerschaft? Ich höre, wie er den Atem ausstößt, langsam dreht er sich zu mir um. In seiner Hand hält er die Informationsunterlagen, die mir meine Ärztin mitgegeben hat.


  „Seit wann weißt du es, Sabrina?“ Seine Augen sind schwarz, um seinen


  Kiefer hat sich ein strenger Zug gelegt. Glück und Freude sehen anders aus, aber mit den zwei Gefühlsregungen habe ich auch gar nicht gerechnet. „Seit heute Nachmittag... Ich wollte mir die Pille verschreiben lassen, und dann, naja wollte meine Ärztin sicherheitshalber einen Test machen.“ Angespannt beginnt er durch mein Wohnzimmer zu laufen. Durch seinen unterdrückten Ärger wirkt der Raum zu klein für ihn. Seine Präsenz engt mich ein, ich habe das Gefühl, dass er sich nur mit Mühe beherrschen kann.


  „Wie weit bist du?“ Am Anfang weiß ich nicht, wovon er spricht, doch dann dämmert es mir langsam. „Erkundigst du dich gerade, ob du der Vater bist? Ist das wirklich dein Ernst?“ Eine Träne der Verzweiflung löst sich aus meinem Auge, trotzig wie ein Kind wische ich sie mir mit dem Handrücken ab. Maik fährt sich verzweifelt durch die Haare, diese Geste ist mir mittlerweile schmerzlich vertraut. Immer wenn ich ihn zur Weißglut gebracht oder geärgert habe, ist er sich mit den Händen durchs Haar gefahren. Mist, jetzt rede ich schon in der Vergangenheit. Wird er jetzt gehen?


  „Sabrina, versteh mich bitte, das war alles nicht so geplant! Du bist schwanger, in deinem Bauch ist jetzt gerad in diesem Moment mein Kind.“ Ohne es zu bemerken, lege ich erneut meine Hand auf den Bauch. Er hat Recht. „Und ganz egal, wie wir beide es finden, es wird sich nicht in Luft auflösen!“ Den letzten Satz habe ich laut ausgesprochen. Er bleibt stehen und sieht mich lange und unergründlich an. „Du willst dieses Baby?“ Auch wenn es nicht wirklich eine Frage war, nicke ich zustimmend. „Ich bin genauso geschockt wie du, so war das nicht geplant, doch jetzt ist es so. Und ganz egal, wie unpassend der Moment auch gerade ist. Ich werde es bekommen, ich will es...“ Durch die ganze Aufregung habe ich total vergessen, etwas zu essen. Der Schock, unser Streit und die körperlichen Veränderungen bewirken, dass mir schwindlig wird. Unendlich viele schwarze, kleine Punkte tanzen vor meinen Augen. Ich wanke und spüre, wie meine Beine nachgeben. Bevor ich auf den Boden falle, spüre ich, wie Maik seine Arme um meine Hüfte legt. Sein dunkles „Verdammte Scheiße!“ dringt noch zu mir durch, doch dann wird alles schwarz.


   


  5. Kapitel


  


  


  Ich höre seine besorgte Stimme, seine Hand legt sich auf meine Wange, streichelt sanft meine kalte Haut. „Mach deine Augen auf, Kleines.“ Blinzelnd sehe ich ihn direkt vor meinem Gesicht. „Was war das, geht es dir besser?“ Ich nicke ihn an, während mir die Tränen kommen. „Es geht schon wieder...“ Ich sehe seinen eindringlichen Blick.


  „Passiert dir das öfter?“ Ich schüttele den Kopf. „Das war heute einfach alles zu viel!“


  Mutig lege ich meine Hand in die seine und verschränke meine Finger mit den seinen.


  „Es tut mir so leid, Maik!“ Ich sehe Unverständnis in seinem Blick.


  „Was tut dir leid?“ „Dass ich schwanger bin...“ Seine starke, warme Hand legt sich auf meinen Bauch. „Du hast Recht, der Zeitpunkt ist schlecht gewählt, aber das Ergebnis ist dasselbe. „Wovon redest du?“ Ich versuche mich aufzurichten, Maik hilft mir in eine sitzende Position.


  „Seitdem du damals die Bar betreten hast, hast du mich fasziniert. Unsere erste gemeinsame Nacht war etwas ganz besonderes für mich.“ Er streichelt mir über den Kopf, schüttelt über sich selber verwundert den Kopf. „Die letzten Wochen mit dir waren sehr schön, ich genieße unsere Nächte und ich genieße es neben dir aufzuwachen.“ Er gibt mir einen süßen Kuss. „Ich für meinen Teil hatte nicht vor unsere Beziehung in der nächsten Zeit wieder zu beenden.“


  Oh mein Gott, macht er gerade Schluss mit mir?


  „Und jetzt bist du schwanger.“ Er richtet sich auf, und beginnt von Neuem durch die Wohnung zu wandern.


  „Maik, ich verlange nichts von dir, wenn es das ist, was dir Sorgen bereitet.“


  „Du verlangst nichts von mir?“ Ungläubige Wut zeichnet sich auf seinem Gesicht ab.


  „Kleines, du bist auf dem Holzweg! Es geht hier nicht darum, dass ich mich aus dem Staub machen will, es geht mir darum, dass ich nicht weiß, wie ich dich dazu bringen kann, deine Schutzmauern sinken zu lassen.“ Wow, jetzt bin ich sprachlos. „Zum Beispiel heute, du hast dich kein einziges Mal bei mir gemeldet. Wie soll ich so an deinem Leben teilhaben?“ Okay, diese Frage ist berechtigt.


  „Unter deinem Herzen wächst mein Kind und ich bin nicht bereit auch nur eine Sekunde deiner Schwangerschaft zu verpassen. Vor allem, da es dir nicht so besonders gutgeht.“ Gerade als ich ihm widersprechen will, zieht er warnend seine Augenbauen nach oben. Ergeben schließe ich meinen Mund wieder.


  „In der nächsten Woche ist mein Loft endlich bezugsfertig. Durch diese neue Situation muss ich zwar erneut etwas ändern lassen, doch das fällt nicht ins Gewicht. Nach Ablauf dieser Woche wirst du mit zu mir kommen!“


  Kalter Schweiß bildet sich auf meinem Rücken, er muss verrückt sein, komplett verrückt. „Oh nein, das werde ich nicht tun!“


  „Hör auf so furchtbar stur zu sein, es geht hier nicht mehr nur um dich!“


  Langsam erhebe ich mich, seine Körperhaltung zeugt von purer Wut.


  „Ich sehe jeden Tag, wozu Männer fähig sind, die zu Hause nicht das haben, was sie sich eigentlich gewünscht haben. Ich werde nicht mein Leben mit einem Mann verbringen, der mich eigentlich nicht will, der nur das Richtige tun wollte. Wir leben nicht mehr im Mittelalter, du musst mich nicht heiraten und mir ein Zuhause bieten, nur weil ich schwanger bin.“ Meine Stimme ist so laut geworden, dass ich beinahe zu schreien angefangen habe. Mein Herz blutet und die kleine Romantikerin in mir hat sich heulend hinter meinem Herzen versteckt.


  Wutentbrannt kommt er auf mich zu, packt mich hart und küsst mich leidenschaftlich und stürmisch. Immer wilder treffen sich unsere Zungen. Nach wenigen Minuten hat er erreicht, was er beabsichtigt hat, mein Verstand verabschiedet sich und mein Körper wird weich und hingebungsvoll. „Fühlt sich das so an, als würde ich nur das Richtige tun wollen?“ In meinem Herzen spüre ich wieder dieses verräterische bittersüße Ziehen, das sich immer dann breit macht, wenn meine Gefühle für ihn zu stark werden.


  „Ich habe einen Vorschlag für dich. Während der Schwangerschaft kommst du zu mir, lässt mich dich umsorgen und sichergehen, dass es dir gutgeht, dass es euch gutgeht. Und wenn du danach, nach den neun Monaten, noch immer das Gefühl hast, ich tue das nur, weil es das Richtige ist, lasse ich dich zurück in deine Wohnung. Aber aufgeben werde ich dich nicht, niemals!“ Noch immer verwirrt von seinen Küssen und seinen Armen, die mich so beschützend halten, stimme ich ihm zu.


  Ich kann diesem Mann einfach nicht widerstehen. Mit seiner Leidenschaft und seiner Aufrichtigkeit hat er das geschafft, was ich unbedingt verhindern wollte. Er hat sich in mein Herz geschlichen...


  Tief und wild spüre ich, dass ich ihn nicht gehen lassen kann, selbst wenn es das Vernünftigste wäre. Sein rechter Arm hält mich an seinen Körper gepresst, während sich seine linke Hand auf meinen Bauch legt. Unsere Blicke treffen sich, tief und unverfälscht sehe ich in seinen Augen dasselbe, was ich gerade empfinde. Tiefe, ehrlich empfundene Liebe.


   


   


  Epilog


   


  Aufgeregt wie ein Kind stehe ich in seinem Wohnzimmer, das in den letzten neun Monaten auch zu dem meinem geworden ist. Rund und groß wölbt sich mein Bauch unter seinem schwarzen T-Shirt, das ich jetzt, wo ich so dick geworden bin, am liebsten trage. Es dauert nicht mehr lange und dann sind wir endlich zu dritt.


  In den letzten Wochen waren wir ausgiebig shoppen. Kinderzimmermöbel, unglaublich süße Stofftiere und Kinderkleidung, die so klein ist, dass ich jedes Mal wieder über das Wunder staune, das gerade in meinem Bauch stattfindet.


  Maik hat mich auf die Folter gespannt. Einen der schönen hellen Räume seines Lofts hat er in ein Kinderzimmer umgewandelt. Bis jetzt durfte ich es noch nicht betreten. Zwar durfte ich bei der Farbauswahl mithelfen, was bedeutet, das ich die Farbe ausgesucht habe, beim Malern allerdings nicht. Maik war der Meinung, dass die Dämpfe der Farbe für unser Baby nicht gut sind.


  Und wenn er sich etwas in seinen Kopf gesetzt hat, kann selbst ich ihn nicht mehr vom Gegenteil überzeugen.


  In den letzten Monaten hat er sich aufmerksam und liebevoll um mich gekümmert. Und er hatte auch kein Problem damit, mir etwas zu verbieten, wenn er der Meinung war, dass es für mich und unser Baby zu gefährlich oder zu anstrengend werden könnte. Mit seinem sexy Lächeln kommt er auf mich zu. Er trägt eine schwarze Jogginghose und zwar nur die... „Bist du bereit, Kleines?“


  Langsam gehe ich zu ihm, lege ihm meinen Arm um den Nacken und ziehe ihn zu mir herunter. Durch meinen enormen Körperumfang bleibt für meinen Geschmack viel zu viel Abstand zwischen uns. „Ja, ich bin bereit...“


   


  In dem leichten Sonnengelb und dem angenehmen Pastellgrün wirkt das Zimmer kindlich und gemütlich. Die ganzen Dinge, die wir liebevoll zusammen ausgesucht haben, hat er mit viel Mühe eingerichtet und dekoriert. Für sein Loft hat er sich einen Innenarchitekten kommen lassen, doch das Zimmer unseres Kindes hat er ganz alleine eingerichtet. Wie so oft in der letzten Zeit, laufen mir Tränen über das Gesicht. Vollkommen egal, ob aus Glück oder irgendwelchen anderen Emotionen, seit ich in dem letzten Schwangerschaftsdrittel stecke, muss ich dauernd weinen.


  „Ich bin mir sicher, hier wird sich unser Baby wirklich wohlfühlen.“


  Verständnisvoll lächelnd kommt Maik auf mich zu, legt mir seinen Arm um die Hüfte und küsst meine Tränen weg. „Oh ja, unserer Tochter wird es bestimmt gefallen.“


  Verspielt boxe ich ihn in die Seite. Unser kleiner Schatz hat sich ausgerechnet bei jeder Untersuchung so hingelegt, dass es meiner Ärztin nicht möglich war, herauszufinden, ob es ein Mädchen oder ein Junge wird. Glücklich lehne ich mich an ihn, streiche mit meinem Daumen über meinen Verlobungsring und genieße das Gefühl der Liebe, das sich in mir ausbreitet. Unser Baby ist das Beste, was uns passieren konnte.


   


   


  Ende


   


   


  Lesen Sie gleich weiter, dieses Buch enthält eine XXL-Leseprobe des Buches


  „Gefährliche Männer küssen besser“


   


   


  XXL-Leseprobe des Buches „Gefährliche Männer küssen besser“


   


  Nach einer gescheiterten Beziehung mit einem Polizisten, versucht Bella alles um ihren Liebeskummer zu vergessen. Dank ihrer Freundin Sarah, die einfach nicht locker gelassen hat, machen sich die Ladys auf, um das angesagteste Restaurant der Stadt zu entdecken. Über dieses Restaurant gibt es die wildesten Spekulationen, gehört es wirklich der Mafia? Und wer ist der gut aussehende Mann, der seine Blicke nicht von Bella lassen kann? Die Anziehung zwischen ihr und dem gefährlichsten Mann der Stadt verwandelt sich in knisternde, hemmungslose Erotik, die die Leser in ihren Bann zieht.


   


   


  Prolog


  Vom Glück geküsst – Baciato dalla fortuna


   


  Es gibt Menschen, bei denen läuft immer alles rund. In meinem Umfeld habe ich so einige dieser Glückskinder und das ist auch der Grund, dass ich ganz genau weiß, dass ich nicht zu dieser immer lächelnde Menschengruppe gehöre.


  Die letzten Minuten meines Films vergehen, der kluge Gandalf und die kleinen, immer Glück habenden Hobbits versuchen immer noch verzweifelt, die Welt zu retten. Ich hatte gehofft, dass ein großer Berg Süßigkeiten und eine gute Flasche Rotwein meinen Liebeskummer besiegen können. Doch da hatte ich mich anscheinend geirrt.


  Mein Herz blutet noch immer, das Einzige, was sich durch den Alkohol verändert hat, ist, dass ich den kleinen Hobbit gar nicht mehr so unattraktiv finde. Scheiße!


  Vor 9 Wochen habe ich mich von Adrian getrennt, der Liebe meines Lebens.


  Er ist Polizist, nein, das trifft es nicht ganz, er ist Teammitglied des Spezialeinsatzkommandos GSG9. Das bedeutet, dass ich nie wusste, wo er war, was er gerade machte und wann er wieder zurück zu mir kommt. Wenn ich zumindest die Gewissheit gehabt hätte, dass er sich und sein Leben nicht in Gefahr bringt, dann hätte ich mit dieser Unwissenheit vielleicht noch umgehen können. Doch zu seinem ganz normalen Tätigkeitsfeld gehören Dinge wie Bombenentschärfen, Terroristen aufspüren, Geiselnahmen beenden und Amokläufer ausschalten. Alleine schon die Tatsache, dass er immer vermummt zu den Einsätzen geht, eine schusssichere Weste und schnittfeste Handschuhe trägt, zeigt doch, dass dieser Job mehr als nur gefährlich ist. Das GSG9-Team kann zu jeder Zeit abgerufen werden, vollkommen egal, ob der Auftrag hier zu Lande oder auf einem anderen Teil des Planeten stattfindet. Am Anfang fand ich es als unschuldige Lehrerin einer ersten Klasse alles noch sehr sexy und aufregend, erst als aus der Verliebtheit Liebe geworden ist, hat mich die immer- währende Sorge um ihn zerfressen. Nachts konnte ich nicht mehr schlafen, tagsüber habe ich immer auf das Klingeln an der Tür gewartet, darauf, dass man mir seine Uhr überreicht und mir versichert, dass er sein Leben für das Allgemeinwohl geopfert hat. In anderen Berufen gehören ein Hammer, ein Skalpell oder eine Bohrmaschine zum ganz normalen Arbeitsmaterial. Für Adrian gehört eine Heckler & Koch MP7 quasi zur Standardausrüstung.


  Der eigentliche Auslöser für die Trennung war ein einwöchiger Auslandseinsatz, aus dem er sich nicht bei mir melden durfte. In den sieben Tagen bin ich tausendmal gestorben. In meinem Kopf sind die schlimmsten und blutigsten Szenarien abgelaufen. In meine Zukunftspläne gehören Kinder, eine Familie und ein gemeinsames Zuhause. Adrian wäre der perfekte Ehemann für mich gewesen, ich will einen Mann, der in der Lage ist, seine Frau und seine Familie zu beschützen.


  In Adrians Nähe war ich sicher, so sicher wie noch nie in meinem Leben, zumindest mein Körper, denn mein Herz und mein Verstand sind durch ihn erst so richtig in Gefahr geraten. Mit ihm an meiner Seite habe ich mich so sicher wie noch nie gefühlt, die Ironie an der Sache war nur, dass er so gut wie nie an meiner Seite war.


  Nach dieser Höllenwoche habe ich unsere Beziehung beendet. Ich bin in eine kleine Zweizimmerwohnung gezogen und versinke seitdem in ständigem Selbstmitleid. Mein Unterbewusstsein schüttelt nur missbilligend den Kopf, denn es versteht nicht, dass ich den Mann meines Lebens habe einfach laufen lassen. Seine Augen und sein Gesichtsausdruck in dem Moment, indem er verstanden hat, dass ich es ernst meine, werde ich nie vergessen. Ohne ein Wort zu sagen, hat er sich umgedreht, die Tür hinter sich zugeschlagen und ist gegangen. Seitdem habe ich ihn nicht wiedergesehen und kein Wort mehr mit ihm gewechselt. Eigentlich sollte es mir jetzt besser gehen, doch das tut es nicht. Ich vermisse ihn, seinen trainierten Körper, seine Selbstsicherheit und die vielen kleinen Zärtlichkeiten, die wir in jedem Moment unseres Lebens geteilt haben. Anstatt mir jetzt weniger Sorgen um ihn zu machen, ist meine Sorge nur noch größer geworden.


  Aber wie schon erwähnt, ich gehöre einfach nicht zu den Menschen, die vom Glück geküsst werden.


  1. Kapitel


   


  Ein Hauch von Schicksal – Un tocco del destino


   


  In einem gemurmelten Mix aus Flehen und Beten drehe ich zum wiederholten Male den Zündschlüssel nach vorne. Doch außer einem gurgelnden Geräusch gibt meine alte Ente keinen Mucks mehr von sich. „Bella, wir sollten uns wirklich ein Taxi rufen, deine Emma hat einfach den Geist aufgegeben.“ So wütend ich auf mein Auto auch bin, ich bin mindestens genau so traurig. Meine Mutter hat dieses Auto schon gefahren und es mir an meinem achtzehnten Geburtstag geschenkt. Seit vier Jahren leistet mir meine alte Emma gute Dienste, doch die letzten paar Monate hat sie zu kränkeln angefangen. Von meinem kleinen Grundschullehrerinnengehalt kann ich mir momentan kein anderes Auto leisten. „Bella.“ Lisas genervte Stimme wird immer lauter.


  „Weißt du, was wir für ein Glück gehabt haben, dass wir diesen Tisch im Amador reservieren konnten? Ich musste zwei Wochen vorher anrufen. Und außerdem wird es verdammt noch einmal Zeit, dass du diesen Adrian vergisst. Du bist zu jung für die Ewigkeit, fang endlich an, im Hier und Jetzt zu leben.“


  Seit Wochen redet sie von nichts anderem mehr, warum sie immer in dieses extrem angesagte Restaurant will, kann ich einfach nicht verstehen. Eine leckere Fischsemmel oder ein saftiger Burger mit Pommes würde mir schon reichen.


  „Weißt du, Süße, den Tisch werden wir eh nicht mehr bekommen, Emma springt heute bestimmt nicht mehr an.“ Ohne das Gespräch mit mir zu unterbrechen, kramt sie panisch in ihrer XXL-Handtasche nach ihrem Handy. „Ich rufe uns jetzt ein Taxi!“


  Lisa etwas auszureden ist so gut wie unmöglich, da kann man auch gleich versuchen, einem Elefanten Tischmanieren beizubringen. „Weißt du eigentlich, dass dieses Restaurant angeblich der Mafia gehört, du unterstützt mit deinem Besuch heute Abend die bösen Jungs.“ Mittlerweile hat sie unser Taxi gerufen, nicht ohne dem armen Mann ordentlich Feuer unter dem Arsch zu machen, immerhin geht es hier um einen Tisch im Amador. „Also Süße, erstens ist es unser Abend, also auch dein Geld. Und zweitens würde ich mit den bösen Jungs so einiges mehr anstellen, als ihnen nur mein Geld zu überlassen.“ Oh ja, wenn ich an die Preise denke, die auf dieser Karte stehen, wird mir jetzt schon schlecht. Emmas Reparatur wird bestimmt nicht billig und die Miete meiner kleinen Wohnung ist auch nicht gerade günstig, Münchner Preise eben.


  Das Amador hat mittlerweile einen unheimlichen Bekanntheitsgrad in der Stadt erreicht. Jeder versucht, einen Tisch zu bekommen, und Lisa hat es natürlich geschafft, sie gehört ganz eindeutig zu den Menschen, die vom Glück geküsst werden.


  Es kursieren die wildesten Spekulationen darüber, dass dieses Restaurant der Mafia nur zur Geldwäsche dient, die angeblich Münchens Unterwelt fest im Griff hat.


  Ich glaube, das war alles einfach nur ein sehr genialer Werbegag, Mafia in München? So ein Quatsch. Unter Mafia stelle ich mir dickbäuchige kleine Italiener vor. Männer, die die besten Jahre ihres Lebens schon gelebt haben und deren Haare mit einer Tube Gel möglichst schmierig nach hinten gekämmt wurden. Teure italienische Schuhe zieren ihre kleinen Füße, während sie versuchen, durch eine kubanische Zigarre zu atmen. Wahrscheinlich habe ich mir zu oft den Paten angesehen, denn meine Fantasie geht anscheinend gerade mit mir durch.


  Das gelbe Taxizeichen leuchtet uns entgegen. Lisa hat mittlerweile ihre dritte Zigarette geraucht, Gott, ist sie aufgeregt. Die kochen ihre Nudeln auch nur mit Wasser, aber was tut man nicht alles für die Freundschaft.


   


  Die große Glasfassade ist erleuchtet, helle Spots beleuchten den roten Teppich, der vor dem Eingang des Restaurants liegt.


  Auch wenn ich mich heute Abend wirklich in Schale geschmissen habe, komme ich mir gerade mehr als nur underdresst vor. Meine schwarzen Pumps für 20 Euro blinken frisch geputzt im grellen Licht, während uns der mit einem Anzug bekleidete Portier die Tür öffnet. Lisa wirkt selbstsicher wie eh und je. Ihre wunderschönen blonden Haare hat sie zu einer vornehmen Hochsteckfrisur geknotet. Ihre kleinen, obligatorischen Perlenohrringe stecken in ihren zierlichen Ohren. Sie sieht einfach immer perfekt aus. Ich dagegen komme mir so dumm vor, wie konnte ich mich nur überreden lassen, hierher zu kommen? Am liebsten würde ich jetzt auf der Couch liegen und mich und meinen Liebeskummer in einem guten Rotwein ertränken. Der silberne Steinboden glänzt perfekt poliert. Die kleinen Tische sind einzeln im Raum verteilt, wirken wie einfach abgestellt und doch so, als ob alles so geplant sei. Die kleinen weißen Tischdecken und die ochsenblutroten Servietten erstrahlen im Licht des riesigen Kronleuchters, der imposant in der Mitte des Raumes hängt. Auch wenn es merkwürdig klingt. Jetzt, wo ich mitten im Restaurant stehe, kommt mir das mit der Mafia gar nicht mehr so abwegig vor. Ein livrierter Diener geleitet uns zu unserem Tisch. Während Lisa die Umgebung in sich aufsaugt, bleibt mein Blick an einem Mann hängen. Er wirkt geheimnisvoll, düster und irgendwie melancholisch. Sein Outfit: Eine schwarze Anzughose und ein elegantes weißes Hemd werden, ich habe es doch gleich gewusst, von schwarzen italienischen Designerschuhen abgerundet.


  An unserem Tisch angekommen, spüre ich seine Blicke auf meinem Rücken, eine Gänsehaut breitet sich auf meiner Haut aus und rieselt mir über die Wirbelsäule nach unten. Himmel, es war doch nur ein Blick.


  Irgendwie verspüre ich das dringende Bedürfnis, mein Aussehen und mein Make-up noch einmal im Spiegel zu begutachten, vielleicht sieht mich der Fremde ja nur so intensiv an, weil ich aussehe wie ein Clown. Seit Adrian habe ich nicht das geringste Interesse an der Männerwelt verspürt, also warum fällt mir dieser Mann gerade jetzt so auf?


   


  Die Damentoilette ist luxuriöser ausgestattet wie so mancher Spa in einem Drei-Sterne- Hotel. Eine große Glasschale mit in goldenem Papier verpackten Tampons steht zwischen den noblen Waschbecken. Sogar ein Haarspray und Haarbürsten stehen zur freien Benutzung zur Verfügung. Die angenehme Loungemusik, die den kleinen Möchtegern-Spar erfüllt, beruhigt meine angespannten Nerven. Wieso bin ich nur so nervös? Liegt es an dem Restaurant und daran, dass ich das erste Mal seit der Trennung von Adrian als Single unterwegs bin, oder liegt es an dem geheimnisvollen Fremden? Ich halte meine Hände unter den eiskalten Wasserstrahl, während die Deckenspots mein Spiegelbild bestrahlen. Ich sehe sehr blass aus und habe mindestens acht Pfund abgenommen. Das Grün meiner Augen wirkt unnatürlich intensiv auf meiner hellen Haut.


  Mit einem letzten Zupfen rücke ich mein klassisches kleines Schwarzes zurecht und gehe zurück zu Lisa. Möglichst unauffällig sehe ich in die Richtung, in der vorhin der Fremde stand, er ist nicht mehr da.


  Es ist seltsam, aber irgendwie hätte ich ihn gerne noch ein zweites Mal betrachtet. Hatte er wirklich diesen sehr traurigen Gesichtsausdruck oder lag es an der Entfernung?


   


  ***


   


  Fluchend und vor Wut außer sich schlägt Adrian mit der Faust gegen die harte Wand des kleinen Vans. Seit vierzehn Tagen sitzt er jetzt schon hier, wartet auf Bewegungen, verdächtige Handlungsabläufe oder bekannte Gesichter der Unterwelt. Mit letzter Kraft hat er es geschafft, Bella aus seinen Gedanken zu verbannen. Sie hat ihm erst das Herz gestohlen, ihm gezeigt, wie schön der Himmel sein kann, nur um ihn dann in die Hölle zu schicken. Seit sie ihn verlassen hat, ist seine Stimmung mehr als düster. 


  Was auch der Grund dafür ist, weshalb ihn sein Vorgesetzter hier zu dieser mehr als bescheidenen Beschattung abkommandiert hat, er ist zu einer wandelnden Zeitbombe geworden, unkontrollierbar und aggressiv. Nicht, dass Adrian eines seiner Teammitglieder angegangen wäre, so weit würde es nie kommen. Aber in den letzten Einsätzen hat er eine Härte an den Tag gelegt, die nicht immer situationsgerecht war. Jetzt sitzt er hier in dem kleinen Van und versucht, die neuesten Geschäfte der Maravilla-Gang auszuspionieren. Die Mafia Münchens wird zu einer ernsten Gefahr für die Umgebung.


  Die erste Zeit war diese Gang so etwas wie eine perfekt organisierte Verbrecherbande, aber nichts, was sie zum Fall für das Einsatzkommando der GSG9 gemacht hätte. Doch mit der Zeit steigern sich die Vermisstenfälle, Morde und Leichen. Es herrscht eine strenge Hierarchie und nur der Boss entscheidet, welche Geschäfte angenommen werden und welche nicht. Sie haben ihre Finger in jedem Bereich der Kriminalität. Seien es Zwangsprostitution, Menschen- und Drogenhandel oder gar Auftragsmorde. Es gibt nichts, was die Maravilla-Gang nicht anbietet oder gar in Auftrag gibt. Erst waren es Frauen aus Osteuropa, die mit falschen Versprechungen nach Deutschland gelockt wurden, um sich dann hier prostituieren zu müssen. Jetzt scheint ihre Kriminalität allerdings ein neues Level erreicht zu haben. Es verschwinden immer mehr deutsche Frauen. Der Verdacht auf eine „bestellte Prostitution“ verhärtet sich immer mehr. Das bedeutet, dass sich ein Mann, der über das passende Konto verfügt, die Frau bestellt, die er gerne möchte, sei es eine aus dem Bekanntenkreis oder eine Wunschvorstellung.


  Der Chef der Maravilla-Bande, Francesco Zabro, ist der Kopf der Mafia, nicht nur hier in München. Deutschlandweit hält er die Fäden der Unterwelt zusammen.


  Und genau dieser Francesco Zabro hält sich heute Nacht im Amador auf, das Restaurant ist eine der Stellen, in der das Mafiageld gewaschen wird. Das komplette Hochhaus ist in den Händen Zabros, wie ihn die GSG9-Männer nennen.


  Im obersten Stockwerk, das von Zabros Männern genauso gut bewacht wird wie das Kanzleramt, ist Zabros Reich.


  In den kommenden Wochen scheint so etwas wie eine Auktion stattzufinden. Das GSG9 erhofft sich durch die Beschattung zu erfahren, wo und wann die Auktion stattfindet. Außerdem muss Zabro einen Unterstützer haben, ein hohes Tier aus der Politik, das sich ein kleines Vermögen durch Schmiergelder verdient, und so die Maravilla-Gang immer wieder unterstützt, vorwarnt und von ihren Diensten profitiert.


  Das GSG9 ist ein Spezialkommando des Bundes und nicht der Regierung, somit kann der Verräter, wer auch immer das ist, die verdeckte Operation nicht verraten, da sie nicht in seine Gehaltsklasse fällt. Genervt lässt Adrian seinen Kopf im Nacken kreisen. Er fühlt sich wie ein Tiger in einem Käfig. Bis jetzt ist noch nichts Spannendes passiert und so bleibt ihm viel Zeit, um an Bella zu denken. An ihre Lippen, ihr Lachen und ihren weichen Körper, der sich so hingebungsvoll an den seinen geschmiegt hat.


  Gerade als er sich für ein paar Minuten entspannt hatte, fährt ein Taxi vor, eine kleine Blondine steigt lachend aus, wartend dreht sie sich zum Taxi um ...


  Ein Schwall Flüche , derb und primitiv, erfüllt den Van, es ist Bella. Ausgerechnet sie muss hier essen gehen. Das ist nicht ihre Welt, das ist kein Restaurant, in das sie essen gehen würde.


  Am liebsten würde Adrian aus dem Van steigen, sie packen und in Sicherheit bringen, doch das kann er nicht, damit würde er die komplette Beschattung riskieren. Und davon ganz abgesehen, er ist nicht für ihre Sicherheit verantwortlich, zumindest nicht mehr. Die Ironie der Situation ist einfach perfekt. Bella hat ihn verlassen, weil sie sich zu viele Sorgen um seine Sicherheit gemacht hat, und jetzt ist es ausgerechnet sein Beruf, hier zu sitzen und zu beobachten, wie sie die Höhle der Mafia betritt.


  Seine Muskeln spannen sich an, werden hart und sind einsatzbereit. Nur weil sie die Beziehung beendet hat, kann Adrian nicht seinen Beschützerinstinkt abschalten.


  Zwei lange Jahre war sie seine Sonne, sein Lebensinhalt. Und jetzt muss er beobachten, wie sie sich ahnungslos in Gefahr begibt. Schlagartig ist er hoch konzentriert, auch wenn er ihr nicht das sichere Leben bieten kann, das sie sich wünscht. Er wird nicht zulassen, dass ihr etwas passiert.


   


  ***


   


   


  Lisa erwartet mich bereits sehnsüchtig, neben den blutroten Servietten stehen zwei Champagnergläser. „Komm schon, Süße, es wird Zeit, dass du den Ernst des Lebens für ein paar kostbare Momente vergisst.“ Lächelnd hebt sie ihr Glas, eine stumme Aufforderung, es ihr gleichzutun. Die prickelnde kühle Flüssigkeit bitzelt auf meiner Zunge, angenehm fruchtig und doch nicht zu süß küsst sie meinen Gaumen. Wow, das Geschmackserlebnis ist der Hammer. Was auch immer das für eine Marke ist, in meinem Lieblingssupermarkt um die Ecke gibt es die bestimmt nicht. Bereits süchtig nach dem nächsten Schluck betrachte ich meine Umgebung genauer.


  Die Eleganz und die Klasse dieses Restaurants sind nicht zu übersehen. Und doch strahlt der Raum eine gewisse Gemütlichkeit aus. Genüsslich schließe ich meine Augen, nehme einen weiteren Schluck und spüre, wie die kostbare Flüssigkeit meinen Hals hinunterrinnt. Hat Lisa Recht? Vielleicht wird es wirklich Zeit, das Leben zu genießen, ich kann und will nicht mein restliches Leben einem Mann hinterher trauern, denn ich selbst abgeschossen habe. Langsam öffne ich meine Augen, ich vergesse zu atmen, vergesse zu denken. Lässig und selbstsicher steht der Fremde an der kleinen Bar, redet mit dem Barkeeper und schreibt etwas auf einen Zettel. Arbeitet er hier?


  Das kann ich mir eigentlich nicht vorstellen, dafür wirken seine Klamotten ganz eindeutig zu kostspielig. Anscheinend hat er meine Blicke gespürt, denn er dreht sich um und ich versinke in unserem Blickkontakt. Dieser Mann hat eine ungeheure Anziehungskraft. Ich fühle mich wie eine Mücke, die vom Licht angezogen wird. Die Sekunden verstreichen, doch die Anziehungskraft bleibt. Nervös beiße ich mir in die Unterlippe. Erst als ich Lisas Stimme höre, schaffe ich es, meinen Blick abzuwenden.


  Lisa ist so mit der Speisekarte beschäftigt, dass sie meine visuelle Begegnung glücklicherweise nicht bemerkt hat. Ich spüre seine Blicke auf meinem Gesicht, sie fühlen sich an wie Flammen, die an meiner Haut lecken.


  Ohne auf die Preise zu achten, bestelle ich mir ein paar Minuten später Riesengambas auf Nussreis. Lisa hat sich für Entenbrust auf Rucolasalat entschieden.


   


  Der Ober serviert uns ein Amuse-Gueule, das ist eine kleine Gaumenfreude, ein Gruß aus der Küche, der uns das Warten auf die Hauptspeise versüßen soll.


  Der Geschmack ist einmalig, pikante Schärfe und ein süßer Nachgeschmack bescheren meinem Gaumen ein wahres Fest der Eindrücke. Lisa erzählt mir von ihrer neuen Arbeit als Assistenzärztin in der Münchner Uniklinik. Durch diese Stelle ist Sie auf ihrem Zukunftsweg einen großen Schritt vorangekommen. Schichtdienst, Doppelschichten und keine Wochenenden. Doch es scheint nicht alles nur anstrengend zu sein, so, wie ich es heraushöre, gefällt ihr einer ihrer Kollegen mehr als nur ein bisschen.


  Lisa hat keine Probleme damit, sich für eine aufregende Zeit mit einem Mann einzulassen. Sie schafft es, ihr Herz nicht zu verlieren, ganz im Gegenteil, meistens sind es die Männer, die sich in sie verlieben. Manchmal beneide ich sie um ihre lockere Moraleinstellung. Auch wenn ich mir sicher bin, dass ihre Art zu leben nichts für mich wäre, sitze gerade ich hier mit einem blutenden Herzen, während sie zwischen ihren „Bekannten“ wechselt, wie sie gerade Lust hat. Mit einem vorsichtigen Seitenblick stelle ich fest, dass der geheimnisvolle Fremde nicht mehr da ist. Nach dem ein oder anderen Champagner beginne ich endlich damit, mich zu entspannen. Ein winzig kleiner Teil in mir scheint endlich zu verstehen, dass ich mit Adrian abschließen muss. Jetzt muss nur noch mein Liebeskummer vergehen, vielleicht schaffe ich es ja dann auch, mit einem Mann eine angenehme Zeit zu verbringen, ohne mich gleich in ihn zu verlieben.


  Nachdem ich meine Riesengambas bis auf den letzten Rest aufgegessen habe, geht es mir schon viel besser.


  Lachend und tuschelnd beschließen wir, dass es Zeit wird für einen Cocktail.


  Lisa hatte Recht, so ein Ladys-Abend hat mir wirklich gefehlt ...


   


  ***


   


  Eiskalte Mordlust glänzt in seinen Augen, durch die große Glasfassade des Restaurants, hat Adrian beste Sicht auf die beiden Frauen.


  Francesco Zabro steht an der Bar, während sich Bella und ihre Freundin unterhalten, sie scheinen Spaß zu haben. Am Anfang wirkte Bella etwas unsicher, beinahe ängstlich, als würde sie die Gefahr instinktiv wittern, doch mittlerweile wirkt sie glücklich und unbeschwert. Sie scheint an der Trennung nicht annähernd so zu leiden wie er.


  Immer wieder schweift ihr Blick zu Zabro, der seinerseits die Augen nicht von Bella lassen kann. Wenn es nach Adrian gehen würde, würde er das Restaurant stürmen, eine Blendgranate zünden und dem durch die Explosion orientierungslosen Zabro die Kehle aufschlitzen. Durch die auf Magnesium und Perchlorat beruhende Zündmischung ist die Blendgranate für Zivilisten meist ungefährlich.


  Der laute Knall und das sehr helle Licht sorgen dafür, dass die Personen, die sich in der Nähe der Granate befinden, kurzzeitig orientierungslos sind.


  Ihre Seh- und Hörwahrnehmung wird stark beeinträchtigt.


  Der Knall und der Blitz der Explosion hinterlassen in der Regel keine bleibenden Schäden. Somit wäre Bella dann seine Kriegsbeute, er würde sie sich über die Schulter schmeißen und für sich beanspruchen. Er würde sie an einen sicheren Ort bringen, an dem nur er sie finden kann. Einen Ort, weit entfernt von Zabros Männern und den Gefahren, die hier auf sie lauern. Doch anstatt seinem inneren Drang zu folgen, bleibt er sitzen, beobachtet den sich immer wiederholenden Flirt zwischen Zabro und Bella, auch wenn es ihn beinahe umbringt; vorerst scheint es nur bei Blicken zu bleiben.


   


  2. Kapitel


  Ein ganz besonderer Augenblick – Un momento molto speciale


   


  Die Bar ist sehr modern, sie nimmt die komplette rechte Seite des Restaurants ein. Ein Wasserfall läuft über eine mit LED-Lichtern beleuchtete Glaswand, die die Bar und das Restaurant etwas trennt. Lisa ist in die Cocktailkarte vertieft, während sie mir immer mehr von ihren Arbeitskollegen erzählt. Mittlerweile weiß ich, in welcher Abteilung er arbeitet, wie alt er ist und welche Sportarten er treibt. Aber seinen Namen hat sie mir immer noch nicht verraten. Woran das wohl liegt? Früher, noch zu Adrians Zeiten, habe ich immer einen Erdbeer-Daiquiri getrunken, doch angesichts meines Entschlusses, endlich ein neues Leben anzufangen, wird es Zeit für einen neuen Cocktail.


  Eine ausgefallene Kreation jagt die andere, vom Virgin Pina Colada bis zum Green Mamba ist wirklich alles dabei. Es gibt sogar eine, die Blow Job heißt, die Zutaten sind Baileys, Wodka und Sahne. Sehr interessant, das hat sich bestimmt ein Mann ausgedacht, denn den Geschmack von Sperma würde ich jetzt nicht unbedingt mit den drei genannten Zutaten in Verbindung bringen. Gerade als ich mich für einen Ipanema mit Schuss entscheiden wollte, spüre ich ihn. Seine Blicke sind so intensiv, dass meine Haut zu prickeln beginnt. Mein Herzschlag beschleunigt sich und wieder sehe ich ihm in seine Augen. Sie sind blau, sie erinnern mich an Eis und Kälte. Der Blauton seiner Augen ist unheimlich faszinierend, genauso wie der Rest des Fremden. Jetzt, wo er immer näher auf mich zu kommt, erkenne ich, wie groß er eigentlich ist. Trotz seines südländischen Aussehens ist er gute 1,90 Meter groß. Er hat dunkle volle Haare in einem warmen Braunton. Ich hätte ihn ohne Probleme für einen Italiener gehalten, wenn er nicht diese blauen Augen gehabt hätte.


  Seine markanten Gesichtszüge wirkten streng, doch das Lächeln, das sich auf seinen Lippen zeigt, als er so nah bei mir ist, dass ich seinen Geruch wahrnehmen kann, wirkt freundlich und interessiert. Vorsichtig lege ich meinen Kopf in den Nacken, auf dem Barhocker komme ich mir neben ihm klein und feminin vor, ein Gefühl, das ich schon beinahe vergessen habe. „Buona sera, Bella Donna.“ Seine dunkle volle Stimme und seine Nähe bringen mich völlig durcheinander. Trotz seines Lächelns sieht er unheimlich traurig und nachdenklich aus. Ich habe das Gefühl, dass er weiß, wie es in mir aussieht.


   


  Selbstsicher, beinahe arrogant lehnt er sich mit dem Ellenbogen auf die Bar.


  Ohne seinen Blick von mir abzuwenden, redet er mit dem Barkeeper.


  „Bruzzo, qualunque bere le signore, è sulla casa.“ Ohne seine Arbeit zu unterbrechen, antwortet er.


   „Si Capo“ Die weiche Sprache der Italiener und die Bewegungen seiner Zunge schicken einen angenehmen Schauer über meinen Rücken. Italienisch gefällt mir, sehr sogar. „Hast du dich schon entschieden?“ Im ersten Moment verstehe ich nicht, was er meint. „Wofür?“ Er hebt seine Hand und streicht mir zärtlich eine meiner Haarsträhnen hinters Ohr. Himmel, der geht aber ran, wir kennen uns noch keine fünf Minuten, und er berührt mich auf so eine persönliche Art ...


  „Für einen Cocktail.“ Oh, natürlich, unsicher schüttele ich den Kopf. „Lass mich für dich bestellen, cucciolotta.“ „Bruzzo, due Cenerentola per le signore.“ Ohne dass ich es verhindern kann, muss ich an den Blow Job denken. Ob er den gerade bestellt hat? Erst als sich Lisa hinter mir räuspert, wende ich mich von meinem Fremden ab.


  „Süße, was machst du da? Du kannst nicht mit dem ersten Mann flirten, der sich seit Adrian für dich interessiert. Du musst dir alle Möglichkeiten offenhalten.“


  Lisa hat Recht, doch er, wie heißt er eigentlich? Ist schon ziemlich heiß.


  „Du kennst noch nicht einmal seinen Namen, aber er bestellt schon deinen Cocktail?“ Ohne auf Lisa einzugehen, drehe ich mich wieder zu dem mysteriösen Fremden um.


  „Du hast dich nicht einmal vorgestellt ...“


  Das amüsierte Blitzen in seinen Augen vertreibt für einen kurzen Moment den kalten Ausdruck, der sich sonst immer in den blauen Tiefen befindet. „Mein Name ist Francesco Zabro, ich bin der Inhaber des Restaurants.“


   Oh Fuck!


  Für einen kurzen Moment wird mir schlecht. So viel zur Mafia und den bösen Jungs. Anscheinend muss sich das Entsetzen in meiner Mimik widergespiegelt haben, denn er sieht mir fragend in die Augen. Der Barkeeper stellt zwei rosafarbene Cocktails vor uns ab. Lisa sieht mich an, sie scheint denselben Gedanken zu haben wie ich. Francesco sieht mir in die Augen, ein Blick, der so viel mehr zu sein scheint. Und wieder spüre ich die unheimlich starke Anziehungskraft, der ich nicht widerstehen kann.


  „Jetzt kennst du zwar meinen Namen, doch ich weiß noch immer nicht, wie du heißt.“  Soll ich ihm meinen Namen nennen oder einfach bezahlen, Lisas Hand schnappen und gehen? Francesco steht geduldig vor mir, lässt mir genug Zeit zu entscheiden, was ich will. Auch ohne dass wir uns kennen, wir mehr als ein paar Sätze gesprochen haben oder auch nur irgendetwas Rationales zwischen uns passiert ist. Liegt es jetzt an mir. Instinktiv spüre ich, dass es hier um mehr als nur meinen Namen geht. Es geht um meine Zustimmung für etwas Unbekanntes, das mich lockt und mir leise Versprechungen zuflüstert. Adrian war einer von den Guten, Francesco scheint auf der anderen Seite zu stehen. Ich kann nicht erklären, was hier gerade zwischen uns passiert, doch es ist intensiv, beinahe greifbar.


  „Hallo, Francesco, mein Name ist Bella.“


  Seine vollen Lippen entblößen weiße Zähne, „Bella? Wie passend, du bist eine Bella Donna, eine schöne Frau.“ Lisa ist still geworden, spürt sie dieselbe Magie, kann sie fühlen, was zwischen mir und diesem fremden Mann passiert?


  Er streichelt mir leicht über die Schulter, lehnt sich nach vorne und saugt meinen Geruch auf. „Vorrei che entrambi avete una bella serata, ci incontriamo di nuovo Bella Donna.  Ich wünsche euch beiden noch einen schönen Abend, wir sehen uns wieder, Bella Donna.“ Froh und traurig darüber, dass er sich wieder von mir verabschiedet, bleibe ich mit Lisa an der Bar, trinke den alkoholfreien Cocktail, den Francesco für uns bestellt hat. (Ob er weiß, wie viel Champagner ich getrunken habe) und wundere mich über mich selbst.


   


  ***


   


  Sie muss verrückt sein, lebensmüde oder unheimlich naiv. Welche Gründe kann Bella sonst haben, sich von einem fremden Mann derart vertraut berühren zu lassen. Adrian ist kurz davor, einen Mord zu begehen. Die Frage ist nur, auf wen er wütender ist. Auf Zabro, dass er es wagt, ausgerechnet Bella zu berühren, oder auf Bella selbst, dass sie sich so benimmt. Fassungslos, machtlos und verzweifelt bleibt Adrian nichts anderes übrig, als sich diese Katastrophe mit anzusehen. Hat Bella ihn tatsächlich vergessen? Oder stürzt sie sich blind in eine neue Beziehung, nur um ihn aus ihrem Kopf zu bekommen?


  Beide Varianten gefallen Adrian nicht und doch sind beide möglich. Seine Motivation, Zabro auszuschalten, hat gerade einen unheimlich intensiven Schub bekommen......


   


  Das eBook „Gefährliche Männer küssen besser“ ist im Handel erhältlich.
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